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Gut 4000 Jahre in der Zukunft bildet die Erde das Zentrum eines Sternenreiches, das Tausende von Welten umfasst. Überall leben die Menschen in Frieden und Freiheit. Zu den anderen Völkern der Milchstraße und ihren Angehörigen besteht ein freundschaftlicher Austausch.

Perry Rhodan hat darüber hinaus eine Vision: Er will die Verbindungen zu anderen Galaxien ausbauen. Das Projekt von San soll das ermöglichen. Künftig werden Kurierschiffe des Typs PHOENIX zwischen den Sterneninseln reisen.

Der ursprüngliche PHOENIX ist noch unter dem Kommando von Reginald Bull unterwegs. Die Besatzung sucht den Mausbiber Gucky, der verschwunden ist – mitsamt dem Sternwürfel, einem kosmischen Gebilde. Mittlerweile haben Bull und sein Team eine echte Spur.

In der Milchstraße entsteht in dieser Zeit das Elysion, die direkte Fortsetzung des Projekts von San. Rhodans positive Vision wird also vorangebracht, während gleichzeitig die Spannungen wachsen: Das Sternenreich der Topsider ist zum politischen Krisenfall geworden, und die Lage im Solsystem bleibt angespannt.

Unversehens wird eine Welt, die schon lange als zerstört gilt, zum Schauplatz einer neuen Auseinandersetzung. Der gejagte Verbrecher John Wylon stößt auf EINE HANDVOLL TRAMP ...


Die Hauptpersonen des Romans

 

 

John Wylon – Der Topsider stellt sich der Wahrheit.

Gucky – Der Ilt kehrt in seine alte Heimat zurück.

Yilad und Coyn – Die Yuit wünschen einen Zwischenstopp.

 


Prolog

Warten

 

Jedes Werkzeug verschleißt mit der Zeit. Mit sorgfältiger Pflege kann man den Prozess verlangsamen; aufhalten hingegen lässt er sich nicht. Korrosion setzt ein, Einzelkomponenten greifen nicht länger reibungslos ineinander, bislang geschmeidige Systeme werden schwergängig. Umso mehr, wenn dem Benutzer des Werkzeugs das einzige Mittel für sachgerechte Wartung fehlt.

Dessen bist du dir bewusst. Damit hast du gerechnet. Nein, du warst dir gewiss, dass er irgendwann kommen würde: der Tag, an dem dein Werkzeug seinen Zweck nicht mehr erfüllt und du es wegwerfen musst.

Dennoch fällt es dir schwer. Du hast dich daran gewöhnt, es auf eine gewisse Weise lieb gewonnen. Du willst dich nicht davon trennen.

Aus diesem Grund hast du beschlossen, das Werkzeug einer letzten Materialprüfung zu unterziehen. Erweist es sich als weiterhin brauchbar, schön. Tut es das nicht, wird dir wohl keine Wahl bleiben, als einen Schlussstrich zu ziehen.

So sitzt du nun da, betrachtest den Versuchsaufbau und wartest darauf, dass die Prüfung beginnt.

Du fürchtest ihren Ausgang, fürchtest bei all der Veränderung, die du anstrebst, ausgerechnet diese Veränderung.

Doch du bist bereit. Du wirst tun, was getan werden muss.


1.

Ein übersichtliches Trümmerfeld

 

Manchmal konnte eine Stimme alles ruinieren.

Sie erschütterte die Leere des Weltraums, durchbrach die allumfassende Stille, hinderte Gedanken am Fließen. Ärgerlich, selbst wenn man gerade nichts Konkretes dachte, sondern sich nur treiben ließ, wenn man es genoss, dass die Stille im Hirn mit der im All harmonierte. Dann packte einen die störende Stimme am schuppigen Schwanz und zerrte einen aus dem mentalen Refugium der Ruhe zurück in die Realität.

»Wie lange sollen wir uns der Gefahr eigentlich noch aussetzen?«, fragte diese spezielle Stimme, die für John Wylon alles ruinierte.

Nun ja, vielleicht nicht alles, aber doch den viel zu kurzen Moment der inneren Einkehr, den ihm der Blick aufs Holo und den Weltraum geschenkt hatte.

Wylon verkniff sich ein unwirsches Schnauben. Er drehte sich nicht zu dem Sprecher um, der hinter ihm in der Zentrale der KLOGNIAN stand. Stattdessen versuchte er, die letzten Sekunden des geistigen Friedens, der bloßen Existenz auszukosten. Es gelang ihm nicht.

Womöglich hätte er darauf verzichten sollen, das ehemalige Beiboot der HZ-2 mit einer neuen Mannschaft zu bestücken. Auch wenn die Besatzung nur aus 20 Mitgliedern bestand – zwölf Topsidern und acht Terranern –, herrschte eine angespannte Stimmung an Bord.

Normalerweise schätzte es Wylon nicht, wenn Untergebene seine Vorhaben infrage stellten. Er befahl, und sie spurten, ohne zu murren. So hatte es zu laufen.

Und in der Regel lief es auch so, zumindest solang bei seinen Leuten der Eindruck bestand, er hätte die Lage im Griff. Ein Eindruck, der während der vergangenen zehn Tage – und auch davor – ins Wanken geraten war. Dessen war sich Wylon schmerzhaft bewusst, weshalb er seinem Fußvolk die Skepsis durchgehen ließ. Noch.

»Du weißt, dass die Suche aussichtslos ist«, zwang ihn die störende Stimme endgültig aus seinem mentalen Refugium.

Sie gehörte Leonard Pellorne, einem der Terraner. Er neigte zu einem getragenen, teils unangemessen feierlichen, beinahe salbungsvollen Tonfall, der längst an Wylons Nerven zerrte.

Aber was sollte er tun? Die Zahl seiner verfügbaren Loyalen nahm stetig ab. Er konnte es sich nicht mehr erlauben, allzu wählerisch zu sein.

Erst hatten ihm Atlan und Sichu Dorksteiger etwas Wertvolles gestohlen: das Unepal, eine von drei Ilt-Mumien, die zusammen eine machtvolle Triade bildeten. Wylon wollte gar nicht daran denken, wie lange es gedauert hatte, dieses Artefakt in seinen Besitz zu bekommen. Und wie schnell man es ihm wieder genommen hatte.

Der Versuch, es zurückzubekommen, war nicht nur gescheitert, zu allem Überfluss hatte er dabei auch noch Teile seiner Privatjacht, der HELIOS, an Atlan verloren, genauer gesagt den zylindrischen Mittelteil und die Kugelzelle HZ-1. Zwar hatte er mit der HZ-2 fliehen können, aber das bot nur geringen Trost.

Wylon war klar geworden, dass sich sein Status bei Perry Rhodan und Konsorten geändert hatte. Hatte man ihm bislang lediglich misstraut, aber keine konkreten Beweise vorbringen können, so war er nun zum erklärten Feind der Terraner geworden.

Deshalb war auch nicht zu erwarten gewesen, dass die Suche nach der zweiten Mumie, dem Ekapal, problemlos oder gar ungestört vonstattengehen würde. Dass Perry Rhodans Schergen in deren Zuge allerdings auch die HZ-2 samt kompletter Besatzung hatten erobern können, war noch weniger zu erwarten gewesen – und stellte in den Augen von Wylons Anhängern gewiss nicht den triftigsten Grund dar, sich um die freien Plätze bei der nächsten Mission zu drängen.

Sahen diese Kleingeister denn nicht, dass John Wylon auf Gren Gor einen triumphalen Erfolg gefeiert hatte? Sicher, Rhodan mochte die Kugelzelle an sich gebracht haben, bei dem zweiten Bestandteil der Triade war ihm das jedoch nicht gelungen. Die hatte ihm Wylon vor der Nase weggeschnappt. War die HZ-2 nicht ein zwar hoher, aber keineswegs unangemessener Preis für diesen Sieg?

Oder versuchte er nur, sich die Situation schönzureden?

Denn Leonard Pellorne hatte recht. Die Suche nach der dritten, bislang unentdeckten Ilt-Mumie, dem Antepal, war aussichtslos. Aus dem einfachen Grund, dass sie nicht mehr existierte.

Dass sie wahrscheinlich nicht mehr existierte, korrigierte sich Wylon. Na gut, mit an Sicherheit grenzender allerhöchster Wahrscheinlichkeit. Aber eben nicht mit absoluter Gewissheit. Und solang nur der Hauch einer Chance bestand, war er nicht gewillt, das Vorhaben aufzugeben.

Wobei er sich allmählich eingestehen musste – und dazu trug Pellornes Skepsis bei –, dass die Suche nach dem Antepal nur einen Teil des Grunds für den Flug der KLOGNIAN an diesen Ort im All darstellte. Vielleicht sogar einen untergeordneten. Aber das scherte Wylon nicht, solang die Besatzung nicht wusste, was tatsächlich in ihm vorging.

Er starrte auf das Holo, das die mutmaßliche Hoffnungslosigkeit ihres Unterfangens in triste Bilder kleidete: ein Sonnensystem, das diesen Namen nicht verdiente, weil die Bezeichnung nahelegte, dass es neben dem Stern mindestens einen Planeten gab. Das war aber seit Tausenden von Jahren nicht mehr der Fall.

»Was siehst du?«, fragte er Pellorne, ohne sich zu ihm umzudrehen.

Das war auch nicht nötig, denn der Terraner schob seinen schlaksigen Körper einen Schritt näher an den Kommandantensessel heran und somit in Wylons Blickfeld.

»Ich verstehe den Sinn der Frage nicht.«

Nun blickte Wylon doch kurz zu ihm auf. Auf Pellornes Lippen lag ein winziges Lächeln, falsch und unaufrichtig. »Du siehst im Holo einige USO-Suchschiffe, nicht wahr?«, sagte Wylon. »Du siehst, wie sie durch das System patrouillieren, weil sie auf meine Ankunft warten oder gar annehmen, dass ich schon da bin und mich irgendwo verstecke. Du siehst die Risiken und bist deshalb blind für die Chancen. Das unterscheidet uns voneinander. Du bist kein Visionär. Du siehst, was ist. Ich sehe, was sein könnte.«

Das Lächeln kippte aus dem Gesicht des Terraners. Die Blicke der restlichen sechs Besatzungsmitglieder, die sich gerade in der Zentrale aufhielten, ruhten auf Wylon und Pellorne. Die Anspannung in dem nicht allzu großen Raum nahm noch zu, war beinahe körperlich zu spüren. Sie schabte Wylon über die Schuppen, reizte ihn, aggressiv zu züngeln. Er widerstand dem Impuls.

Ja, womöglich wäre es vernünftiger gewesen, allein mit den Robotern zu kommen, mit denen er von Gren Gor geflohen war. Hätte er das jedoch getan, hätte er sich selbst gegenüber nicht den Anschein aufrechterhalten können, es ginge ihm tatsächlich ausschließlich um die Suche nach dem Antepal. Dann hätte er sich dem eigentlichen Grund für seine Mission stellen müssen: nicht eine Reise hin zu einem Ort, sondern eine weg von einem anderen. Weg von einer Person. Weg von Cassandra.

Doch zu diesem Eingeständnis war er bei seinem Aufbruch nicht bereit gewesen. Es hatte erst während der vergangenen Tage allmählich sein Bewusstseins durchdrungen.

Also hatte er eine kleine Mannschaft rekrutiert. Und die musste er nun wieder auf Spur bekommen. Neben all den anderen Problemen konnte er sich das einer mürrischen Besatzung nicht leisten.

»Lass mich dir beschreiben«, sagte er, »was ich sehe. Ich sehe eine kleine rote Sonne, deren einziger Planet lange vor Einführung der Neuen Galaktischen Zeitrechnung explodiert ist. Vor beinahe dreitausendachthundert Jahren. Inzwischen heißt sie Plofres Stern, benannt nach dem ursprünglichen Namen des Mausbibers Gucky. Wusstest du das?

Ich sehe die wenigen Trümmer des Planeten, die die Sonne umkreisen. Ich sehe das Wunder, das ihre bloße Existenz darstellt.

Wie vertraut bist du mit der Geschichte dieses Systems? Gar nicht, nehme ich an. Dieser Planet war einst Guckys Heimat. Die Welt der Ilts. Die Welt, auf der irgendwo das Antepal versteckt gewesen war. Die Terraner nannten sie Tramp, was in einer alten Sprache so viel heißt wie Landstreicher oder Herumtreiber. Oder Wanderer. Genauso wie die Kunstwelt der Superintelligenz ES. Natürlich gibt es keinen Zusammenhang. Ein bemerkenswerter kleiner Zufall, mehr nicht.

Und dennoch: Immerhin dieser Wanderer ist schon mal vernichtet. Ein guter Anfang, nicht wahr? Bevor Tramp explodiert ist, hat er seine Umlaufbahn verlassen und ist auf den Stern zugestürzt. Nach der Detonation haben die meisten Trümmer den eingeschlagenen Weg fortgesetzt. Aber nicht alle. Warum? Das weiß ich nicht. Vielleicht sind sie mit anderen Bruchstücken kollidiert oder sonnennahe Asteroiden im System haben sie so weit abgelenkt, dass sie an der Sonne vorbeigeschossen sind. Jedenfalls hat sich eine geringe Zahl in einem mehr oder weniger stabilen Orbit um Plofres Stern verfangen, wo sie auch heute noch kreisen. Würdest du mir widersprechen, dass wir es hier mit einem Wunder zu tun haben?«

»Nein, aber ...«

»Ich sehe dieses eine Wunder und frage mich: Warum sollte es nicht ein zweites geben? Wenn immer noch Überreste des Planeten existieren, wieso nicht auch das Antepal?«

»Aber die Wahrscheinlichkeit dafür ...«

»Richtig«, fiel ihm Wylon erneut ins Wort. »Sie ist gering. Von mir aus sogar außerordentlich gering.«
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»Sie liegt bei null«, behauptete Pellorne in einem Tonfall, als handle es sich um eine feststehende Tatsache. »Und selbst falls nicht, ist sie doch so minimal, dass sie das Risiko einer Entdeckung durch die USO-Schiffe nicht rechtfertigt.«

Wylon erhob sich vom Kommandantensessel und baute sich vor Pellorne auf. Trotz seiner 184 Zentimeter Körperlänge war er eine Handbreit kleiner als der Terraner – und zwar die Breite einer topsidischen Hand mit sechs Fingern. Dennoch gab er jedem in der Zentrale inklusive Pellorne den Eindruck, auf den Kontrahenten hinabzusehen. Auch dafür war die Wahrscheinlichkeit gleich null – eigentlich.

»Womit wir am Ausgangspunkt wären«, sagte er. »Nämlich dass du kein Visionär bist und nur die Risiken siehst. Die KLOGNIAN ist eine nach meinen Spezifikationen gefertigte Spezialkorvette mit hochwertigem Ortungsschutz und speziellen Tarn- und Verfremdungstechnologien. Zweifelst du meine Kompetenz bei derartigen technischen Angelegenheiten an?«

»Nein, aber ...«

»Obwohl wir seit über einer Woche das System von Plofres Stern durchkreuzen, haben uns die Suchschiffe nicht bemerkt.«

»Mit jeder Minute«, sagte Pellorne, und in seinen Augen lag ein Hauch von Wut, samt der Entschlossenheit, sich diesmal nicht unterbrechen zu lassen; Wylon gewährte ihm diese Gnade, »die wir auf die hoffnungslose Suche verschwenden, wächst die Gefahr, dass es doch geschieht.«

»Mit jeder Minute, die du mir weiter auf die Nerven gehst, wächst die Gefahr deines vorzeitigen Ablebens. Und zwar stärker als die, die von den USO-Schiffen ausgeht. Du hast deinen Punkt hinreichend deutlich gemacht, ich habe ihn zur Kenntnis genommen und als unerheblich verworfen. Damit ist diese Diskussion beendet. Oder willst du ein letztes entscheidendes Argument anbringen?«

»Nein, aber ...«

Wylon hob eine Hand. »Gut, dann sind wir uns einig. Nur eine weitere Sache: Wenn du noch einmal ›Nein, aber‹ sagst, ist diese Mission für dich beendet. Dann darfst du die KLOGNIAN verlassen. Durch das Außenschott und ohne Raumanzug. Habe ich mich deutlich genug ausgedrückt?«

Pellorne senkte den Blick. »Das hast du.«

 

*

 

Die Stunden nach der Auseinandersetzung mit Leonard Pellorne vergingen in wundervollem Schweigen. Die diensthabende Besatzung in der Zentrale erfüllte ihre Pflichten. Die Topsiderin Likk-Lor am Waffenleitstand behielt die USO-Schiffe im Auge, ihr Kamerad Ptak-Chrum aktualisierte laufend die Erkenntnisse über die mutmaßlich stark exzentrische Umlaufbahn der Planetentrümmer. Pellorne pilotierte die KLOGNIAN, Florence Carson an der Ortung suchte nach weiteren Bruchstücken von Tramp.

Und John Wylon hing seinen Gedanken nach. Nicht dass die besonders zielgerichtet gewesen wären. Er dachte an die eigentlich nicht beabsichtigte Aktivierung der Reproiden durch das Unepal, an sein erstes Zusammentreffen mit Cassandra, an die HELIOS, die er verloren, und die drei neuen Hantelraumer der UNIVERSUM-Klasse, die er dazugewonnen hatte, an die Rolle, die Cassandra dabei gespielt hatte, an seinen Gelegebruder Chrekt-Chur, nun Direktor der USO, den er nicht auf seine Seite hatte ziehen können, an all das Positive, das Cassandra zu seinem großen Plan beigetragen hatte, an den dringenden Wunsch, ES zu vernichten.

Und immer wieder an Cassandra. Ihre Eigensinnigkeit, ihre Verbissenheit, ihre ...

Irgendwann fiel ihm auf, dass er auf das Holo starrte, ohne wahrzunehmen, was er darin sah. Mit mehr Mühe als ihm lieb war, drängte er die Gedanken zur Seite und zwang sich in die Gegenwart zurück.

Er betrachtete die beweglichen Markierungen auf der Übersichtskarte des Sonnensystems. Sie zeigten sämtliche Bruchstücke von Tramp, die sie mittlerweile gefunden hatten.

Wer sich vorstellte, dass der Planet ein dichtes Trümmerfeld hinterlassen hatte, unterschätzte die Entfernungen im Weltall. Nach kosmischen Maßstäben mochte es sich um lächerliche Distanzen handeln, für eine 60-Meter-Korvette hingegen glich es der Suche nach einzelnen, verstreuten Sandkörnern auf einem asphaltierten Planeten.

Gut, der Vergleich mochte mathematisch gewaltig in die eine oder andere Richtung von den tatsächlichen Größenverhältnissen abweichen, aber Wylon fand das Bild anschaulich, und das war ihm in diesem Augenblick mehr wert als exakte Mathematik. Zumal die KLOGNIAN weitgehend auf optische und passive Ortung angewiesen war, weil eine aktive Tastung die USO-Schiffe auf Wylons Korvette aufmerksam machen könnte. Nur gelegentlich, wenn sich die feindlichen Raumer gerade einmal anderswo im System ballten, erlaubte es sich Florence Carson, Ortungsimpulse auszusenden.

Alte Sternkarten hatten Wylon verraten, dass Tramp seine Sonne einst mit einer mittleren Entfernung von 117 Millionen Kilometern umkreist hatte. Also hatte die KLOGNIAN zunächst die ehemalige Umlaufbahn abgesucht, eine gewaltige Strecke von etwa 735 Millionen Kilometern, ohne etwas zu finden.

Erst als sich am vierten Tag ihrer Anwesenheit der überwiegende Teil der USO-Raumer auf einer Seite von Plofres Stern befand, wagte die KLOGNIAN auf der anderen Seite ein ausführliches aktives Ortungsmanöver. Sie entdeckte einen unregelmäßig geformten Gesteinsbrocken, der 300 Meter an der dünnsten und siebeneinhalb Kilometer an der dicksten Stelle durchmaß.

Das erste Sandkorn auf dem Asphalt.

Stundenlang beobachteten sie das Bruchstück auf seiner Flugbahn um den Stern, bis es etwa eine Million Kilometer zurückgelegt hatte. Nur ein winziger Teil der Gesamtstrecke, die es hinter sich bringen musste, ehe es zum Ausgangspunkt zurückkehrte, aber doch genug, um daraus eine ungefähre Umlaufbahn interpolieren zu können.

Die Daten reichten aus, um tags darauf ein weiteres, etwas größeres Planetenfragment zu entdecken. Das wiederum ermöglichte die Verfeinerung der Orbitberechnung.

Mittlerweile hatten sie an die hundert kleinere Trümmer von weniger als fünfzig Metern Maximaldurchmesser, über zwanzig mittlere und immerhin sieben größere mit Ausmaßen von mehr als fünf Kilometern gefunden. Jedes einzelne davon hatte die Crew von der KLOGNIAN aus untersucht. Die Schiffspositronik hatte die optische Erfassung Meter für Meter ausgewertet, die Reflexion und Absorption der Sonnenstrahlung durch die Oberfläche analysiert, nach künstlichen Strukturen Ausschau gehalten. Vergeblich.

Aus diesem Grund hatte Wylon bislang davon abgesehen, persönlich mit einem Landetrupp den Fuß auf eines der Bruchstücke zu setzen.

Auf Gren Gor hatte sich die Heldennadel, ein scheinbares Denkmal vor dem Herrscherpalast, als Raumschiff – oder womöglich auch nur ein Teil davon – entpuppt, in dem die Ilt-Mumie in einem von drei Hohlräumen verborgen gelegen hatte. Wylon nahm an, dass es auf Tramp ähnlich gewesen war.

»Ich habe wieder eines«, erklang die Stimme von Florence Carson. »Das größte bisher.«

Wylon musste nicht fragen, was sie meinte. »Ins Holo.«

In der Darstellung wuchs aus dem Nichts ein Brocken, während das Bild näher an das Objekt heranzoomte. Erst ein winziger Punkt, eines der gesuchten Sandkörner, dann ein Kiesel, ein Stein, ein Fels, ein Hügel und schließlich ein gewaltiger Berg, der mit der Spitze nach unten zeigte.

Wylon las die eingeblendeten Maßangaben. »Stimmen die Werte?«, fragte er. Es gab keinen Grund, sie anzuzweifeln. Er wollte lediglich sichergehen und das Unglaubliche in seinem Kopf Realität werden lassen.

»Selbstverständlich«, sagte Carson. Ein Wort nur, und dennoch schwang darin eine Aufregung mit, die Wylon während der vergangenen Woche bei keinem aus der Mannschaft gehört hatte. Die Aufregung, die sich in seinen Tagen als Techno-Grabräuber auch bei ihm eingestellt hatte, wenn er auf eine vielversprechende Spur gestoßen war.

Das Holo zeigte ein gigantisches Fragment aus der ehemaligen Planetenkruste, etwa zweihundert mal dreihundertfünfzig Kilometer groß. Darunter erstreckten sich grob kegelförmig und mit abgebrochener Spitze weitere fast hundert Kilometer Gestein aus dem Inneren von Tramp.

»Bring uns näher ran!«, befahl er Pellorne.

Der Pilot gehorchte, ohne zu murren. Wylon nahm es zufrieden zur Kenntnis.

Das Bruchstück war phantastisch erhalten. Die Krümmung der Planetenoberfläche war deutlich zu erkennen, sogar die Topografie mit niedrigen Hügeln, aber umso tieferen Tälern schien weitgehend erhalten geblieben zu sein.

Tramp war eine karge Welt gewesen. Ohne Meere, dafür mit ausgedehnten Sandwüsten, die gute 75 Prozent der Oberfläche eingenommen hatten. Sollte es vor Tausenden von Jahren an der Stelle, aus der das Fragment stammte, Vegetation gegeben haben, waren davon natürlich keine Spuren übrig geblieben.

Zu Wylons Enttäuschung ergab die optische Untersuchung keine außergewöhnlichen Erkenntnisse. Vor ihnen schwebte ein zwar riesiger, aber dennoch unspektakulärer Gesteinsbrocken im All. Oder besser: Er raste auf seinem Orbit dahin, dessen Form und Ausdehnung sie nun immerhin noch genauer bestimmen konnten. Ein ganz normaler Asteroid, wie man sie in den Weiten des Universums in unzähligen Sonnensystemen fand. Zumindest auf den ersten Blick – und die folgenden fünftausend Blicke – gab es keine Anzeichen, dass auf seiner Oberfläche einst die Ilts ihren Spieltrieb ausgelebt hatten.

Und dennoch war Wylon nicht bereit aufzugeben. »Wie lange, bis wir aus Sicht der meisten USO-Schiffe im Sonnenschatten verschwinden?«

»Wenn sie ihre Patrouillenrouten beibehalten, in acht Stunden, zweiunddreißig Minuten und elf Sekunden. Das Fenster, in dem uns achtzig Prozent der Raumer nicht bemerken können, wird exakt ... Augenblick ... sechzehn Minuten und vierundfünfzig Sekunden dauern.«

»Gut. Bis es so weit ist, will ich alles wissen, was es über dieses Bruchstück mit eingeschränkten Mitteln herauszufinden gibt.«

Wie rasch deutlich wurde, war das nicht allzu viel. Insbesondere entdeckten sie nichts, was der Heldennadel auf Gren Gor auch nur entfernt ähnelte. Es stellte sich allerdings heraus, dass das Fragment doch nicht so gut erhalten war, wie es zunächst gewirkt hatte. Bei vielen der Täler handelte es sich um Risse und Spalten, die sich vor oder bei der Planetenexplosion aufgetan hatten.

Allmählich wich die Enttäuschung bei Wylon und machte Ernüchterung Platz. Was hatte er erwartet? Tramps Durchmesser hatte über 7500 Kilometer betragen. Das ergab eine Planetenoberfläche von ungefähr 177 Millionen Quadratkilometern. Das Fragment, so gewaltig es gemessen an ihren bisherigen Funden sein mochte, umfasste davon gerade einmal etwa 70.000 Quadratkilometer. Kümmerliche 0,04 Prozent, wenn sich Wylon im Kopf nicht allzu sehr verrechnete. Genauso hoch war die Wahrscheinlichkeit, dass sich das Antepal ausgerechnet dort befunden hatte.

War er wirklich ein Visionär, wenn er aus so geringen Werten Hoffnung schöpfte? Nicht eher ein Phantast?

Sein Blick glitt zu Pellorne, der stur geradeaus auf das Steuerholo sah. Aber lag da nicht die Andeutung eines selbstzufriedenen, hämischen Lächelns auf seinen Lippen?

Nein, selbst wenn Wylon in diesem Augenblick aufgegeben hätte, nach der Auseinandersetzung mit Pellorne würde er nun keinesfalls einknicken.

Und dann, nach beinahe zwei Stunden ergebnisloser Untersuchungen, sagte Florence Carson die Worte, die alles verändern sollten.

 

*

 

»Ich messe da etwas Merkwürdiges an.«

»Geht es noch ein bisschen ungenauer?«, fragte Wylon.

Carson antwortete nicht. Was immer sie entdeckt hatte, nahm sie so in Beschlag, dass sogar der Sarkasmus an ihr abprallte. Ihre Finger huschten durchs Holo. Auf ihrer Stirn zeigte sich ein Faltenmuster, das der Topografie des Planetenfragments glich. Immer wieder schüttelte sie beinahe unmerklich den Kopf.

»Ich muss präzisere Messungen vornehmen, sobald wir im Schatten von Plofres Stern verschwinden. Aber im Moment wirkt es, als ... Nein, das ist unmöglich.«

»Was ist unmöglich? Reiß dich zusammen, Carson!«

Tief im Inneren hoffte er, sie würde etwas von einer Psi-Spur sagen, die der Kantor-Sextant an Bord der KLOGNIAN angemessen hatte. Genauer gesagt: Von einer Psi-Spur, die sich von denen abhob, die sich auf sämtlichen Bruchstücken zwar schwach, aber dennoch zuhauf hatten anmessen lassen. Immerhin waren die Ilts parabegabt gewesen. Selbst Jahrtausende nach dem Untergang des Planeten und der Auslöschung der Ilts haftete etwas von dieser Psi-Energie dessen Trümmern an.

Da es sich bei dem Kantor-Sextanten um ein passives Ortungsgerät handelte, hatten sie ihn bei bisher jedem aufgespürten Planetenbrocken in der Hoffnung eingesetzt, die Ausstrahlung des Antepals zu erfassen. Bisher vergeblich.

So auch in diesem Augenblick, denn die Orterin sagte: »Gravitationsspitzen. Obwohl, nein, das ist der falsche Begriff. Es ist eher ...« Sie atmete tief ein und wieder aus, sammelte offenbar ihre Gedanken und versuchte, sie in eine sinnvolle Reihenfolge zu bringen. »Das Bruchstück ist zu klein, um eine nennenswerte Schwerkraft zu haben. Aber da es über Masse verfügt, gibt es natürlich eine Gravitation.«

Kurz war Wylon versucht, sie zu ermahnen, nicht auf physikalischen Selbstverständlichkeiten herumzureiten. Er verkniff es sich. Anscheinend brauchte Carson diesen Anlauf, um zum eigentlichen Punkt zu kommen.

»Sie liegt«, fuhr die Terranerin fort, »bei deutlich unter einem Prozent der Erdschwerkraft. Nichts, was man auf der Oberfläche des Fragments auch nur merken würde. Aber – und das ist das eigentlich Unmögliche – innerhalb der letzten Stunde kam es dreimal zu etwas, das sich am ehesten als Anschwellen der Gravitation beschreiben lässt. Nicht gerade in einem wirklich signifikanten Bereich, nämlich immer noch weit unter einem Prozent der Erdschwerkraft. Leicht zu übersehen, wenn man das Bruchstück nicht gerade bis ins Kleinste untersucht und analysiert.«

»Ursache?« Wylon vermied es, die Frage in einem vollständigen Satz zu formulieren, weil er fürchtete, man könnte seiner Stimme ein leichtes Zittern anhören.

»Ich habe keine Ahnung. Bei den ersten beiden ...« Sie suchte erkennbar nach einem geeigneten Begriff. Als sie keinen fand, griff sie auf den zurück, den sie selbst als unzutreffend bezeichnet hatte. »Bei den ersten beiden Gravitationsspitzen glaubte ich noch an einen Messfehler, doch das kann ich inzwischen ausschließen.«

Auch Wylons Phantasie oder seine Fähigkeiten als Visionär reichten nicht aus, sich eine Erklärung für das Phänomen aus den Schuppen zu reiben. Zufall? Eine bisher unentdeckte Anomalie?

Und die sollte ausgerechnet auf einem Bruchstück des Planeten auftreten, auf dem das Antepal versteckt gewesen war? Wie gering würde Pellorne wohl diese Wahrscheinlichkeit einschätzen?

Jedenfalls hatten weder das Ekapal noch das Unepal Auswirkungen auf die Schwerkraft gezeigt. Oder doch? War der minimale Anstieg im Bereich der Heldennadel auf Gren Gor bloß nicht aufgefallen, weil niemand darauf geachtet hatte?

»Weiter beobachten!«, ordnete er an. »Wir müssen alles herausfinden. Wie oft kommt es zu diesem Zuwachs der Gravitation? In welchen Abständen? Wie lange hält es an? Gibt es eine Gesetzmäßigkeit? Ich will alles wissen.«

»Und was gedenkst du zu tun, wenn du all diese Informationen gesammelt hast?«, wollte Pellorne wissen. Natürlich. Wer sonst?

»Dann, mein guter Leonard, werden wir dort landen und eine Außenmission starten. Eine Außenmission, auf die du mich begleiten wirst.«


2.

Nicht jedes Mausbibers Heimat

 

Dass ein Raumschiff von außen wie ein Spielzeug aussah, bedeutete nicht automatisch, dass sein Inneres auf die Anwesenheit von Kindern ausgelegt war. Oder auch nur eines einzigen Kindes.

Die GOLIPOLLON war ein Kristallraumer der Portuu, zweihundert Meter lang, an seiner dicksten Stelle ganz vorne aber nur zwanzig Meter hoch. Nach hinten verjüngte sie sich auf lächerliche sechs Meter, ehe sie in einer 15 Meter dicken Wulst auslief. Die Form und die wie aus unregelmäßigen Kristallen zusammengesetzt wirkende Außenwand verliehen dem Raumer in Guckys Augen das Aussehen eines aus einem Edelstein nachgebildeten Baseballschlägers. Zumindest hatte er die Keulen, mit denen erwachsene Männer nach kleinen, schnellen Bällen droschen, aus den wenigen Matches, die Perry Rhodan ihm gezeigt hatte, so in Erinnerung. Diesem Sport selbst hatte er nie etwas abgewinnen können. Da schon eher der kindlichen Begeisterung der Leute, die jede Sekunde der Spiele detailliert analysierten.

Erstaunlich, womit sich erwachsene Terraner so die Zeit vertrieben, wenn ihnen langweilig war. Und wie sie sich wunderten, sobald ein gewisser telekinetisch begabter Mausbiber von der Tribüne aus unbemerkt die Flugrichtung des Balls änderte und sich an den Luftlöchern erfreute, die die Spieler zwangsläufig schlugen. Was Gucky natürlich niemals getan hatte. Oder fast niemals. Na ja, gut, ziemlich selten. Was aber auch daran lag, dass ihn Perry nie mehr zu einem Baseballmatch mitgenommen hatte, nachdem ihm aufgefallen war, dass besagter Mausbiber seine Psi-Finger im Spiel hatte.

»Wo bist du gerade?«, fragte Yilad.

»Bei den New York Yankees«, sagte Gucky.

»Was immer das sein mag.«

»Ein Baseballteam auf Terra, das es seit Jahrtausenden gibt.«

»Was immer das sein mag.«

»Baseball ist ...«

»Gucky?«

»Ja?«

»Ich glaube, das interessiert mich nicht. Von dem, was du während des Flugs erzählt hast, konnte ich mir sowieso höchstens ein Zehntel merken.«

Gucky ließ den Nagezahn aufblitzen. Ein Mausbiberlächeln. »Prima, dann kann ich dir die anderen neun Zehntel noch einmal erzählen.«

»Untersteh dich!«

Yilad und Gucky, die Yuit und der Ilt, zwei Wesen eigentlich derselben Spezies mit dennoch unterschiedlichen Bezeichnungen, saßen im Aufenthaltsraum neben der Zentrale der GOLIPOLLON. Das Tagesgeschäft – mit einem im Hypersteinbruch der Portuu gestohlenen Schiff Lichtjahr um Lichtjahr die Distanz zur Milchstraße zurückzulegen – erledigte der Schiffsrechner.

Der Raumer war für eine zweiköpfige Besatzung konzipiert. Falls er überhaupt konzipiert war, denn wer kam auf die Idee, ein Baseballschläger wäre eine großartige Form für ein Schiff? Das Platzangebot im Inneren jedenfalls fiel eher spärlich aus: eine enge Kabine für jeden, der Gemeinschaftsraum und die Zentrale. Das restliche Volumen nahmen Maschinen, Aggregate, Leitungskanäle, Werkstätten, Gänge und Lagerhallen ein. Ein Fernraumschiff, mit dem die Portuu neue Märkte erschließen wollten und das augenscheinlich nicht dazu diente, der Besatzung während der Reise eine angenehme Zeit zu bereiten.

Glücklicherweise verströmte wenigstens der Gemeinschaftsraum einen Hauch von Behaglichkeit, wenngleich ausgerichtet auf die Bedürfnisse und den Körperbau der Portuu. Da Letzterer aber nicht allzu sehr vom menschlichen Maßstab abwich, wirkte die Einrichtung für Ilts und Yuit nur ein bisschen zu groß. Was bei der gepolsterten Sitzgarnitur, die ringförmig um einen runden Tisch im Boden eingelassen war, keinen Nachteil darstellte, denn umso besser konnte man sich darauf herumfläzen.

Seit einem halben Jahr waren sie nun unterwegs. Lange Tage, die anders gefüllt werden mussten als nur mit Essen, Schlafen und dem Fliegen eines Raumschiffs, das das die meiste Zeit auch allein konnte. Und selbst mit Yilads fünfjährigem Sohn Coyn zu spielen, wurde auf Dauer herausfordernd. Eben weil ein Schiff nicht automatisch auf die Anwesenheit von Kindern ausgelegt war, nur weil es wie ein Spielzeug – oder besser: ein missgestaltetes Sportgerät – aussah.

Und so widmeten die beiden sich vor allem zwei Projekten, mit denen sie gegen die Langeweile ankämpften. Zum einen brachte Gucky seiner kleinen Familie Interkosmo bei. Insbesondere Coyn erwies sich dabei als Naturtalent. Yilad hinkte ihm zwar ein wenig hinterher, aber auch sie beherrschte die Grammatik inzwischen sicher und hatte sich einen umfangreichen Wortschatz angeeignet. Ihren deutlichen Akzent und die gelegentlichen Fehler, die sie noch beging, würde eine Hypnoschulung abschleifen, sobald sie in der Milchstraße ankamen.

Das zweite Projekt hieß: Erzähl eine Geschichte aus deinem Leben, die du noch nicht mindestens zweimal erzählt hast. Natürlich ebenfalls in Interkosmo.

Aufgrund seines im Vergleich zu Yilad erheblich fortgeschrittenen Alters verfügte Gucky naturgemäß über einen größeren Fundus, also redete meistens er. Was ihn nicht besonders störte, solang er den Eindruck hatte, Yilad und Coyn würden interessiert zuhören. Oder zumindest so tun, als ob.

Nur dass Yilad in den zurückliegenden Tagen immer häufiger abwesend wirkte. Und nun wollte sie nicht einmal seine spaßige Geschichte von den Spielen der New York Yankees hören, die ihm gerade erst wieder eingefallen und die deshalb garantiert neu für sie war.

Gucky ahnte, woran das lag. Er wusste aber auch, dass er Yilad nicht drängen durfte, darüber zu sprechen. Ihm blieb nichts anderes übrig, als zu warten, bis sie es von selbst tat.

Er nahm einen Schluck von dem schmutzig orangefarbenen Saft. Immer wieder hatte er versucht, der Bordküche etwas zu entlocken, das annähernd wie Karottensaft schmeckte. Diese bestand allerdings nur aus einem schwarzen Kasten im Gemeinschaftsraum mit einem Ausgabeschacht am unteren Ende und einer Holoanzeige, die über dem Gerät schwebte. In ihr konnte man eines von 356 einprogrammierten Gerichten und Getränken wählen, das der Küchenkasten aus verschiedenen Rohstoffen synthetisierte. Oder man konnte der Positronik beschreiben, wie das Gewünschte schmecken sollte, was aber grundsätzlich in einem lukullischen Desaster endete.

Karotten kannte das Ding nicht, und die Anweisung soll schmecken wie eine Karotte brachte naturgemäß nichts. Aber wie schmeckte eine Karotte, wenn man das Wort selbst nicht benutzen durfte? Lecker? Wie Brokkoli, nur besser? Nicht sehr hilfreich.

Wie konnte man einer Künstlichen, nicht allzu intelligenten Intelligenz in einer Maschine den Trinkgenuss begreiflich machen, der sich anfühlte, als würde man am Frühling nippen? Wie die Süße, den Hauch von feuchter Erde, der daran erinnerte, dass alles Leben einmal Wurzel war? Oder so. Wie das geschmackliche Erstrahlen, wenn der Saft die Zunge umhüllte und explodierte, als würde im Mund ein orangefarbener Sonnenstrahl zerbrechen, um seine Kraft in saftiger Milde freizusetzen?

Du gute Güte, machte der Karottenmangel etwas mit seinem Gehirn, dass ihm solch schwülstige, schlechte Beschreibungen einfielen? Egal, runter damit.

Als die sämige Brühe auf seiner Zunge das Aroma von frischer Erde hinterließ und dann seine Kehle hinabsickerte, musste Gucky an Reginald Bull denken.

»Als ich vor langer, langer Zeit einmal mit Bully zusammensaß«, erzählte er die Geschichte sofort, ehe Yilad erneut Desinteresse daran bekunden konnte, »und mir einen echten, köstlichen Karottensaft schmecken ließ, trank er ein amerikanisches Bier. Seine Augen leuchteten auf vor Genuss. Nach einem großen Schluck sah er mich ernst an und sagte: ›Bei allem Respekt vor der Meinung anderer Menschen halte ich es für nicht weniger als Verleumdung, wenn jemand behauptet, amerikanisches Bier sei der gelungene Versuch, Wasser zu verdünnen.‹ Verstehst du? Wasser verdünnen? Vor Lachen hätte ich beinahe meinen Saft ...«

Er stoppte mitten im Satz, als er Yilads Blick sah. Wie dumm von ihm! Bull war noch immer ein Reizthema für sie.

Reginald Bull, der ihr das Conduitentum und die Unsterblichkeit in Form einer Zelldusche verwehrt hatte, obwohl sie fest damit gerechnet hatte, sie zu bekommen. Bull, der als Feind von Shrell der Großen zugelassen hatte, dass jemand wie Admiralin Foersh sechzig Jahre lang ihr Machtregime in der Sternspitze halten konnte. Bull, der letztlich geflohen war, als Foersh das Innersanktum erobert und von dort aus ein Schreckensregime errichtet hatte.

Dass all das fünf Jahre zurücklag, änderte daran nichts. Genauso wenig, dass Bull einen triftigen Grund hatte, jemand anderem die Zelldusche zu gewähren. Dass Shrell nicht die Große, sondern die Größenwahnsinnige war, die die negative Superintelligenz SHRELL initiieren wollte, dass Foersh am Ende nicht mehr Foersh war, sondern ein von Aelor besetzter Wirtskörper, dass das Schreckensregime somit von ihm ausgegangen war, all das wusste Yilad. Aber auch das änderte nichts.

Ihre Einstellung zu Bully war so tief in sie eingebrannt, dass nicht einmal Guckys wiederholte Fürsprache zu einem Umdenken bei ihr geführt hatte. Vielleicht hatte er es immerhin angestoßen. Dennoch würde es lange dauern, bis der Prozess in ihrem Inneren abgeschlossen wäre. Falls es jemals so weit kam.

So irrational Gucky ihre Denkweise erschien, so gut verstand er sie auch. Er hoffte inständig, dass es ihr half, das Leben in der Milchstraße kennenzulernen.

Er stellte das Glas mit dem Nicht-Karottensaft auf den Tisch und sah über die Rückenlehne der Sitzgarnitur zu Coyn.

Der kleine Yuit kniete auf dem Boden, vor sich die Einzelteile eines entbehrlichen Reinigungsroboters, den Gucky kurz nach ihrem Aufbruch zerlegt hatte. Einen besseren Ersatz für Bausteine hatte er im Schiff nicht gefunden.

Während die meisten Teile in einem unsortierten Haufen etwas abseits lagen, hatte Coyn aus einer Handvoll eine grob humanoide Figur zusammengesteckt. Nun hielt er den linken Arm ausgestreckt, die Handfläche auf das Behelfspüppchen gerichtet, und betrachtete es konzentriert.

Gucky wusste sofort, was der Kleine tat. Er versuchte, seinem Ziehvater nachzueifern. Ein fruchtloses Unterfangen, sofern es unerlernbare Fähigkeiten wie Telekinese betraf.

Mit seinen Psi-Gaben griff Gucky nach der Figur und hob sie an.

Coyns Arm sackte hinab. Ebenso sein Unterkiefer. »Plof!«, rief er aufgeregt. »Hast du das gesehen? Ich kann es! So wie ...«

Bevor der Junge aussprechen konnte, setzte Gucky die Figur ab, packte stattdessen Coyn, hob ihn an und ließ ihn zwei Runden unter der Zimmerdecke drehen. Wieder kehrte die Erinnerung an Reginald Bull schmerzhaft zurück, dem er vor Urzeiten gelegentlich ebenfalls zu solchen Freiflügen verholfen hatte. Allerdings hatte Bully damals nicht so vor Freude gejauchzt, wie es nun Coyn tat.

Nachdem er wieder sicher neben seiner Spielfigur gelandet war, betrachtete er erst sie, dann Gucky.

»Das war gar nicht ich, oder?«

»Nein. Dafür kannst du andere tolle Sachen.«

Coyn winkte ab. »Macht nichts. Solang ich dich habe und du Zeug für mich fliegen lässt, ist alles in ...«

Die Positronik der GOLIPOLLON unterbrach ihn. »Wir sind ins Normaluniversum zurückgekehrt und haben unser Ziel beinahe erreicht.«

 

*

 

Zu dritt eilten sie in die Zentrale.

Nach dem Diebstahl des Schiffs und der Flucht aus dem Hypersteinbruch hatte es ein wenig gedauert, bis sie die Steuerung des Raumers vollständig durchschaut hatten, aber den Retter des Universums und die ehemalige Spitzenagentin der Restauraten konnten derlei Hindernisse nicht aufhalten. Außerdem hatte Gucky während seines langen Lebens bereits genügend Zeit in den Schiffen unterschiedlichster Modelle und Bauherren verbracht, um ein Gefühl für die Anzeigen, Holoflächen, Schalter und Regler entwickelt zu haben.

Und wenn man einmal nicht genau wusste, wofür etwas gedacht war, probierte man es einfach aus. Falls die Konstrukteure auch nur ein Minimum von Sicherheitsarchitektur verstanden, würde ihnen der Raumer schon nicht gleich um die Ohren fliegen. Alternativ konnte man die Positronik um Rat fragen. Doch wo blieben da der Spaß und der Forschergeist?

Gucky lümmelte sich in den Pilotensessel, Yilad setzte sich in den rechts daneben. Sofort kletterte Coyn auf Guckys Schoß.

Mit einem Wisch über die Kontrollen in der Armlehne baute sich das Umgebungsholo vor ihnen auf.

Die GOLIPOLLON hatte den Halo der Milchstraße erreicht, die inzwischen greifbar nah zu sein schien. Eigentlich war es unvorstellbar, dass die Sternenspirale, dieses riesige, 120.000 Lichtjahre durchmessende Areal, das zum größten Teil aus nichts als Nichts bestand und in deren Rest sich ein paar Hundert Milliarden Sonnen verteilten, dass also dieses Gebiet heimatliche Gefühle in jemandem auslösen konnte. Und doch empfand Gucky beim Anblick genau das.

Er drehte die Darstellung so, wie er sie brauchte, zoomte ein Gebiet in etwas mehr als 35.000 Lichtjahren Entfernung vom Solsystem und außerhalb der eigentlichen Milchstraße heran, so gut es die Auflösung der optischen Erfassung hergab, und setzte einen Holomarker.

»In diesem Kugelsternhaufen liegt das Arkonsystem«, sagte er. »Von dort stammen, man ahnt es schon, die Arkoniden. Mein Freund Atlan ist so einer. Wie ich mich darauf freue, ihn wiederzusehen.«

Er legte Coyn eine Hand auf die Schulter.

»Die GOLIPOLLON ist nicht das erste Schiff, das ich mir ausgeborgt habe, weißt du? Ich war zum Beispiel dabei, als die Terraner die GANYMED von den Springern eroberten. Ach je, ist das lange her. Damit sind wir damals nach Arkon geflogen, wo wir den Arkoniden die TITAN gemopst und uns mit dem Robotregenten angelegt haben. War schon eine wilde Zeit.«

»Wer sind die Springer?«, fragte Coyn. »Was ist ein Robotregent?«

»Das erzähle ich dir ein anderes Mal.« Gucky zoomte ein weiteres Gebiet heran und markierte es. »Das dort ist der Pferdekopfnebel, eine Dunkelwolke im Sternbild Orion. Von hier aus kann man es nicht so gut erkennen, aber sie sieht ein bisschen aus wie ... na ja, eigentlich wie ein Seepferdchen. Allerdings klingt Seepferdchenkopfnebel zu sperrig. Oh, und schau, das ist die Tolot-Ballung. Sie heißt so, weil sie ein anderer meiner Freunde entdeckt hat. Icho Tolot. Du wirst ihn mögen. Du darfst dich nur nicht erschrecken, wenn du ihn zum ersten Mal siehst. Er ist riesig, weil er ein Haluter ist. Die sind alle ziemliche Klopper. Irgendwann setzen wir uns mal auf seine Schultern und bitten ihn, so schnell wie möglich zu rennen. Das macht einen Heidenspaß!«

»Mehr, als wenn du mich an der Decke fliegen lässt?«

»Nichts macht mehr Spaß, als mit mir zu spielen. Das merk dir. Aber ein Haluterritt kommt dem schon sehr nahe.«

Gucky zeigte seinem Ziehsohn die Provcon-Faust und den Sonnenwürfel, weil der mit seinen acht Sternen wie eine Miniaturversion des Sternwürfels aussah und auch vom Namen daran erinnerte. Er zeigte ihm Eldhoverds Endlosigkeit, den Korkenzieher genannten Spiralarm, den Paukennebel und viele andere Regionen mit spannenden Namen. Zu jedem Ort erzählte er eine kleine Geschichte.

Coyn lauschte mit großen Augen, und obwohl Gucky ihm ansah, dass der Racker nicht einmal die Hälfte davon verstand, genoss er den Moment.

Bis Coyn fragte: »Zeigst du mir, woher du kommst?«

Im Sessel nebenan zuckte Yilad zusammen.

»Na schön«, sagte Gucky. »Das wollte ich mir als Höhepunkt für den Schluss aufheben, aber wenn du es sehen magst, dann ist das eben jetzt.« Erneutes Zoomen und Markieren. »Dort liegt das Solsystem, in dem ...«

»Nicht das!«, krähte Coyn. »Das, wo du wirklich herkommst. Wo deine Leute gelebt haben. Tramp.«

Selbstverständlich hatte Gucky während der vergangenen fünf Jahre oft genug von seinem Heimatplaneten und dessen Zerstörung erzählt. Schon allein, weil die Ilts die Nachfahren jener Yuit waren, die vor Urzeiten die lange Reise in die Milchstraße angetreten hatten.

»Aber Tramp gibt es schon seit Ewigkeiten nicht mehr«, erinnerte Gucky.

»Ist mir egal. Ich will's trotzdem sehen.«

Also vergrößerte Gucky eine sternarme Region zweieinhalbtausend Lichtjahre vom Solsystem entfernt. Schwärze erfüllte das Holo.

»Da ist nichts«, stellte Coyn fest.

»Die Sonne ist zu klein, als dass wir sie von hier aus sehen könnten. Das geben die Systeme der GOLIPOLLON nicht her.«

»Schade.«

»Mach dir nichts draus. Freu dich lieber auf Terra. Das ist längst zu meiner echten Heimat geworden. Kein Wunder, ich hab ja die vergangenen Jahrtausende da gelebt, und meine Wurzeln an diesem Ort reichen inzwischen tiefer, als sie es auf Tramp je getan haben. Ich bin sicher, ihr werdet dort auch ein Zuhause finden und euch so wohlfühlen wie ich. Am besten landen wir direkt in Terrania und ...«

»Gucky?«, unterbrach ihn Yilad.

Er sah an Coyn vorbei zur Seite. »Mhm?«

»Ich ... Wie soll ich sagen? Ich würde auch gerne erst deine alte Heimat sehen.«

»Aber die Systeme der GOLIPOLLON ...«

»Nicht im Holo, sondern in der Realität.«

»Wieso? Dort gibt es nichts zu entdecken als eine sterbende Sonne und die kümmerlichen Reste eines bereits gestorbenen Planeten.«

»Ich weiß. Aber genau diese Sonne, unter der du aufgewachsen bist, möchte ich sehen. Lass uns erst dorthin fliegen.«

Gucky verstand. Sie vermisste ihre Heimat, den Sternwürfel, so wie er die Milchstraße vermisst hatte. Und sie fühlte sich unwohl bei dem Gedanken, sofort nach Terra zu gehen. Sie war skeptisch, ob sie sich dort wirklich jemals daheim fühlen würde, immerhin waren die Erde und das Solsystem vor allem eins: die Heimat des Usurpators Reginald Bull.

Sicher, sie waren schon eine Weile unterwegs. Zeit genug für Yilad, sich an den Gedanken zu gewöhnen, künftig in der Milchstraße zu leben. Das hatte sie in den Gesprächen mit Gucky auch immer wieder betont. Nur: Welche Wahl wäre ihr geblieben, als sich damit zu arrangieren?

Ihre Bitte, zuerst zu Plofres Stern zu fliegen, ihr fadenscheiniger Wunsch, die Sonne zu sehen, unter der er aufgewachsen war – was anderes sollte das darstellen, als den durchschaubaren Versuch, das Unvermeidliche noch ein wenig hinauszuschieben? Plofres Stern interessierte sie nicht im Mindesten. Warum sollte er auch? Yilad neigte gewiss nicht zur Sentimentalität. Und falls doch, hatte sie es bisher gut verborgen.

»O ja!«, rief Coyn. »Ich will ihn auch sehen, den Stern, der deinen Namen trägt. Sag ja, Plof, bitte sag ja!«

Gucky hatte sich längst daran gewöhnt, dass ihn der Kleine so nannte. Anfangs hatte Coyn unter einer leichten Lautbildungsstörung gelitten, dem Gamma-Kappazismus, bei dem die Vokale »G« und »K« durch »D« und »T« ersetzt wurden. Um zu vermeiden, dass der Jung-Yuit ihn mit dem fürchterlichen Namen »Duti« gerufen hätte, vor allem aber aus Angst vor der Enttarnung ihrer wahren Identität, hatte Yilad ihn nie Gucky genannt. Stattdessen hatte sie seinen ursprünglichen Ilt-Namen benutzt. Plofre. Und daraus war zumindest aus Coyns Mund »Plof« geworden.

»Also gut«, sagte er.

Coyn jubelte.

»Unter einer Bedingung«, fügte Gucky hinzu.

Der Jubel verstummte. »Welche?«

»Wir haben die Milchstraße erreicht. Deshalb nennst du mich ab sofort bei meinem Milchstraßen-Namen.«

Die kleinen Yuit-Ohren zuckten, während Coyn offenbar überlegte, ob er bereit war, auf dieses Geschäft einzugehen. »Ich glaub, das krieg ich hin.«

»Prima. Also auf zu Plofres Stern.«

»Du?«

»Ja?«

»Muss ich den dann Guckys Stern nennen?«

 

 

Zwischenaufnahme: Ungeduld

 

Du wartest immer noch.

Du hast geahnt, dass es sich ein wenig hinziehen könnte, bis die Materialprüfung beginnt. Alles andere wäre ein zu großer Zufall gewesen.

Aber so lange?

Das macht dich nervös. Es lässt dich zweifeln, ob du alles richtig eingeschätzt hast.

Es gibt Unwägbarkeiten, selbstverständlich. Womöglich zahlt sich das Risiko nicht aus, das du mit den Vorbereitungen eingegangen bist. Die Gefahr, von den falschen Leuten entdeckt zu werden. Oder von den richtigen, allerdings zu bald.

Wie lange willst du noch warten, ehe du das Unternehmen als Fehlschlag verbuchst? Einen Tag? Zwei? Doch was, wenn du abbrichst – und nur kurz darauf hätte der letzte Test stattfinden können?

Nun, dann ist es eben so.

Du setzt dir eine Frist.

72 Stunden. Keine Sekunde länger.

Sollte diese Zeit ergebnislos verstreichen, wirst du deine Konsequenzen ziehen. Denn tragen muss sie ohnehin ein anderer.


3.

Wer suchet ...

 

Die verbleibenden Stunden, bis die meisten USO-Raumer für etwas mehr als 15 Minuten hinter Plofres Stern verschwinden würden, nutzte die Besatzung der KLOGNIAN für ausgiebige, überwiegend optische Untersuchungen des Tramp-Fragments. Leonard Pellorne brachte das Schiff auf die geringe Höhe von 50 Kilometern oberhalb der Planetenkrustenseite und synchronisierte die Fluggeschwindigkeit, sodass es wirkte, als stünde die Korvette reglos über dem Bruchstück.

Ein gewisses Risiko ging John Wylon selbstverständlich damit ein, allzu lange an einem quasi-unveränderlichen Ort zu verharren, zumal das Augenmerk der USO und der inzwischen hinzugekommenen drei Einheiten der Elysion-Schutzflotte auf den Planetentrümmern und deren Umlaufbahn um die Sonne liegen dürfte. Die ausgeklügelte Tarntechnologie sollte der KLOGNIAN allerdings genug Schutz vor einer Entdeckung geben, um das Risiko zu rechtfertigen.

Manchmal verfluchte Wylon seinen Hang zur Nostalgie ein wenig. Diesen Hang, der ihn dazu verleitet hatte, die HELIOS und ihre Korvetten nicht auf den neusten technischen Stand gebracht zu haben. Stattdessen beschränkten sich die Modifikationen auf unbedingt notwendige Modernisierungen, damit ein Kahn nach Bauplänen aus der Zeit vor der Hyperimpedanz-Erhöhung überhaupt einsatzfähig war.

Nur zwei Ausnahmen vom Nicht-mehr-als-nötig-Prinzip hatte er angeordnet: einen Paros-Schattenschirm für die HELIOS – und eine technisch aufgewertete Korvette. Die KLOGNIAN.

Das hieß jedoch nur, dass es an Bord dieses Beibootes Holos anstatt Bildschirmen, Hebeln und Tastaturen gab und dass der Ortungsschutz besonders hochwertig ausfiel. Die eigenen Ortungs- und Messfähigkeiten hingegen waren im Vergleich zur Uralttechnologie nur geringfügig verbessert. Ein Versäumnis, das Wylon nun auf die Schwanzspitze fiel.

»Ein weiteres Elysion-Schiff ist gerade im System eingetroffen«, meldete Likk-Lor vom Waffenleitstand.

Wut flammte in Wylon auf, und er konnte sich ein Züngeln nicht verkneifen. Kaum war die Schutzflotte gegründet, schon ging sie ihm auf die Nerven. Ein Grund mehr, die Suche nach dem Antepal nicht aufzugeben.

»Entfernung?«, fragte er.

»Knapp über siebzig Millionen Kilometer«, kam es von Florence Carson.

»Weiter beobachten.« Ein eigentlich sinnloser, weil selbstverständlicher Befehl. Dennoch gab er Wylon das Gefühl, weiterhin das Heft des Handelns in der Hand zu halten. »Neue Erkenntnisse über Fragment Eins?«

Der Bordmathematiker Ptak-Chrum hatte den bisher gefundenen Bruchstücken eine Rangfolge zugewiesen, die sich daraus ergab, wie Erfolg versprechend die Suche nach der Mumie dort jeweils war. Wo sich also auf der nicht gerade breiten Skala zwischen »höchstwahrscheinlich aussichtslos« und »absolute Zeitverschwendung« die einzelnen Trümmer bewegten. Dabei bezog er neben der Größe und der Übersichtlichkeit der Oberflächenstruktur den Grad ihrer Zerklüftung, die Dichte und Stärke der Psi-Spuren, die mutmaßliche ehemalige Position im intakten Planeten und sonstige Besonderheiten mit ein. Das minimale Anschwellen der minimalen Gravitation hatte das neueste Fundstück sofort an die Spitzenposition der Liste katapultiert, weshalb es nun den ehrenvollen Namen »Fragment Eins« trug.

Da die meisten feindlichen Raumer im Augenblick gute 200 Millionen Kilometer entfernt durch das Sonnensystem kreisten, hatte sich Carson neben der optischen Untersuchung erlaubt, das Fragment mit gerichteten Tasterimpulsen von so geringer Energie und mit Radar zu bestreichen, dass die USO schon sehr genau in ihre Richtung hätte blicken müssen, um sie anzumessen.

Carson war auf ein ausgedehntes Höhlensystem knapp unter der Planetenkruste voller Sackgassen, Kavernen und Gänge gestoßen. Ob es natürlichen oder künstlichen Ursprungs war, ließ sich nicht beurteilen. Oder wie tief es in Fragment Eins reichte. Und erst recht nicht, ob darin etwas verborgen lag, das sich als Versteck für eine Ilt-Mumie eignete. Ein Sarkophag beispielsweise. Oder ein Wegweiser mit der Aufschrift »Zum Antepal bitte zehn Kilometer hier entlang.«

Wylon bemerkte, wie die Situation eine sarkastische Ader in ihm freilegte, die er bisher nicht gekannt hatte.

»Ich habe zwei weitere mögliche Zugänge zum Höhlensystem gefunden«, beantwortete Carson Wylons Frage. »Sie liegen etwa dreißig Kilometer voneinander entfernt. Ansonsten keine neuen Erkenntnisse.«

»Hinweise, was die Gravitationsschwankungen verursacht?«, hakte Wylon nach. Genauso unnötig wie der Befehl hinsichtlich der Elysion-Einheit, denn gäbe es Hinweise, hätte ihm Carson längst davon berichtet.

»Nein«, sagte sie trotzdem.

»Ich fürchte«, meldete Likk-Lor, »das neu angekommene Schiff bereitet Probleme.«

»Inwiefern?«

Likk-Lor deutete auf das Holo, das die Standorte der USO-Schiffe und die prognostizierten Patrouillenwege zeigte. Größtenteils hielten sich die etwa fünfzig Raumer an die Routen, die die KLOGNIAN während der verstrichenen Tage beobachtet hatte. Vertrackte, teils zufällig wirkende, sich nach einem gewissen Zeitraum aber doch stetig wiederholende Schleifen durch das System. Dennoch kam es gelegentlich und in unregelmäßigen Abständen vor, dass einzelne Schiffe davon abwichen. Sei es, weil ihre Besatzungen glaubten, irgendwo etwas geortet zu haben, das eine Überprüfung lohnte, sei es, weil sie Richtungen und Geschwindigkeiten änderten, um einigermaßen unkalkulierbar zu bleiben.

Aktuell jedoch wichen die eingeschlagenen Routen beinahe aller Raumer von den prognostizierten ab, teilweise sogar erheblich. Offenbar hatte die Ankunft der vierten Elysion-Einheit anders als bei den dreien zuvor dafür gesorgt, dass die Positroniken die Suchraster neu berechnet hatten.

Mit anderen Worten: Die Beobachtungen der letzten Tage, die gewonnenen Erkenntnisse über die Feindbewegungen, die Zeitfenster, in denen sich für die Gegner blinde Flecken im Sonnensystem ergaben, all das war hinfällig.

Mit noch anderen Worten: Die Lage war gerade so unkalkulierbar geworden, wie sie vor mehr als einer Woche gewesen war, als die KLOGNIAN Plofres Stern erreicht hatte.

Nein, unkalkulierbarer! Denn Wylon und seine Mannschaft wussten nicht, über welche Mittel die Elysion-Schiffe verfügten. Waren sie womöglich in der Lage, den Ortungsschutz der KLOGNIAN zu durchschauen? Und wer konnte sagen, wie viele von ihnen in der nächsten Zeit noch eintreffen würden?

»Wir ziehen die Landung vor«, verkündete Wylon über Bordfunk. »Ich brauche drei Freiwillige, die mich begleiten. Treffpunkt in zehn Minuten im Ausrüstungsraum.« Er beendete die Durchsage und wandte sich an Pellorne: »Leonard, mach dich fertig für den Einsatz!«

 

*

 

John Wylon sah Pellorne nach, als der die Zentrale verließ, um sich vor dem Einsatz in seiner Kabine frisch zu machen. Ein alberner Euphemismus, den Terraner gelegentlich dafür benutzten, wenn sie auf die Toilette mussten.

Ob Pellorne wirklich diesen körperlichen Drang verspürte – und falls ja, ob er aus der Nervosität vor einer Außenmission geboren wurde, für die der Mann nicht ausgebildet war –, wusste Wylon nicht.

»Ich bin Pilot«, hörte er im Geist Pellornes salbungsvolle Stimme. Worte, die der Terraner nie ausgesprochen hatte, die er aber hätte sagen können. »Meine Aufgabe ist, Raumschiffe zu fliegen, nicht aus ihnen auszusteigen und auf Gesteinsbrocken im All herumzukrauchen.«

Und damit hätte er recht gehabt. Das Problem war, dass an Bord der KLOGNIAN kaum jemand einer Aufgabe nachging, für die er speziell ausgebildet war.

Nachdem Wylon Kurs auf das System von Plofres Stern gesetzt hatte, um nach dem Antepal zu suchen – und Distanz zwischen sich und Cassandra zu bringen –, hatte er einen kurzen Umweg in Kauf genommen, den der Zwischenstopp bei einer kleinen, aber geheimen Niederlassung von Wylon Hypertech erfordert hatte. Die Auswahl an potenziellen Besatzungsmitgliedern dort war übersichtlich gewesen, um es positiv zu formulieren. Und so hatte er 19 der 20 Personen an ihre Loyalität erinnern müssen, ehe sie sich mal mehr, mal weniger murrend bereit erklärt hatten, ihn zu begleiten. Pellorne war derjenige gewesen, der am meisten gemurrt hatte.

Lediglich ein Terraner, ein Mitglied des Sicherheitsdiensts, hatte sich sofort freiwillig gemeldet. Er hieß Jester Hanson. Oder Hester Janson. Wylon wusste es nicht mehr mit Gewissheit. Der Mann hatte sich ihm zwar vorgestellt, nachdem er die erste, ihm deutlich anzusehende Überraschung überwunden hatte, dem obersten Chef persönlich zu begegnen. Doch er war nicht wichtig genug, als dass Wylon ihn inzwischen gebeten hätte, sein Namensgedächtnis aufzufrischen.

»Niemals wäre mir in den Sinn gekommen, dass das jemals geschehen würde«, hatte Hanson/Janson gesagt, die Wangen rot vor Aufregung. »Was für eine ... Ehre! Was für eine unerwartete Gelegenheit! Wohin auch immer dich dein Weg führen mag, ich wäre gerne dabei.«

Einerseits war Wylon dankbar für jeden Freiwilligen, andererseits erwachte in ihm stets eine gesunde Skepsis, wenn sich jemand allzu deutlich aufdrängte. So wie er Vertraute in TLD und USO hatte – gehabt und aufgrund der Reinigungsaktion verloren hatte, korrigierte er sich –, so konnten die Geheimdienste auch ihm einen Parasiten unter die Schuppen gesetzt haben.

Also hatte er Hansons/Jansons Akte aufgerufen, dort aber nichts Verdächtiges gefunden. Ein niederrangiges Mitglied aus dem stark abgeernteten Feld seiner Loyalen, jemand, der Aufgaben delegiert bekam von Mittelsmännern, die selbst nur von Delegierten delegiert worden waren. Ein treuer, aber unbedeutender Handlanger, der zahlreiche Aufträge erfüllt hatte, ehe es ihn in die kleine Niederlassung verschlagen hatte.

»Ich freue mich über deine Einsatzbereitschaft«, hatte Wylon gesagt, »und nehme dein Angebot gerne an. Loyalität ist alles.«

»Loyalität ist alles«, hatte Hanson/Janson bestätigt.

Und so wunderte es Wylon nicht, den emsigen Terraner bereits in der Ausrüstungskammer anzutreffen, als er selbst dort ankam. Selbstverständlich hatte der sich auch für diesen Einsatz als Erster freiwillig gemeldet. Er trug sogar schon seinen Raumanzug. Wie frühzeitig nach Wylons Durchsage war er denn hierher gestürmt, nur um ja dabei sein zu können? Drei Sekunden?

Vielleicht sollte Wylon ihn doch endlich fragen, wie er wirklich hieß. Andererseits könnte es seinen Ehrgeiz schwächen, wenn er erfuhr, dass er seinem geschätzten obersten Chef so unbedeutsam erschien, dass der sich nicht einmal seinen Namen zuverlässig gemerkt hatte.

Ausgerechnet Leonard Pellorne, der gerade dabei war, sich in seinen Anzug zu mühen, kam Wylon unbeabsichtigt zu Hilfe. »Kannst du mir meine Handschuhe geben, Jester? Danke sehr.«

Jester also. Nachname folglich Hanson. Gut. Wylon beschloss, es sich zu merken.

Hanson nahm die Handschuhe aus dem Pellorne zugewiesenen Spind und reichte sie dem Kameraden. Der schlüpfte hinein und verriegelte sie an den Anzugsärmeln. Als alles dicht und einsatzbereit war, klopfte ihm Hanson auf die Schulter und sagte: »Dann mal los!«

Die beiden schienen befreundet zu sein. Und warum auch nicht? Immerhin hatten sie einige Zeit gemeinsam in derselben Wylon-Niederlassung verbracht.

Seite an Seite gingen sie zu dem Antigravlift, der direkt zur Ausstiegsschleuse eine Ebene tiefer führte.

Kaum waren sie nach unten geglitten, öffnete sich das Schott und zwei Topsider traten ein. Ihre Namen kannte Wylon: Tbrach-Kor und Norrek-Verbt. Der Rest des Einsatzteams.

Zu dritt gingen sie zu der Spindreihe, die der Ausrüstungsmeister der Niederlassung für sie gefüllt hatte.

Wylon öffnete seinen – zum ersten Mal seit dem Aufbruch der KLOGNIAN – und sah sofort, dass ihm der Anzug darin zu klein war.

Er spürte erneut Zorn in sich hochkochen. Auf den Ausrüstungsmeister, einen Terraner, und auf dessen so deutlich dokumentierte Ansicht, dass Topsider doch sowieso alle gleich aussähen.

Tbrach-Kor, dem der Spind daneben gehörte, war bereits dabei, in seinen Anzug zu schlüpfen. Plötzlich hielt er inne, sah an sich hinab und stellte fest: »Der ist mir zu groß.«

Also hatte der Ausrüstungsmeister die Anzüge nur vertauscht. Dennoch sah Wylon darin ein weiteres Zeichen für den Verfall der so sorgfältig von ihm aufgebauten Organisation. Was für eine Schande!

Nachdem sie für den Außeneinsatz gekleidet waren und jeder endlich in einem passenden Anzug steckte, folgten sie den Terranern zur Ausstiegsschleuse. Dort warteten sie darauf, dass sich das Schott zu Fragment Eins öffnete – und Wylon gab sich der Hoffnung hin, dass er das große Ziel bald erreichen konnte. Dann würde der Zustand seines einstigen Tech-Imperiums keine Rolle mehr spielen.

 

*

 

Die KLOGNIAN landete nahezu exakt in der Mitte der Planetenkrustenseite auf dem Bruchstück in einem weitläufigen Tal. Obwohl die Anleihen der Virtuellbildnertechnologie sie vor den USO- und hoffentlich auch den Elysion-Schiffen verbergen sollten, empfand John Wylon die sie umgebenden Hügel wie einen zusätzlichen Schutz.

Kurz vor dem Ausstieg hatte das Einsatzteam die Deflektoren ihrer Raumanzüge aktiviert. Die einfachen, schlanken Modelle verfügten zwar über einen Prallfeld- und Individualschirm, die in einem Kampf aber schnell überlastet wären und nicht lange Schutz böten. Doch Wylon war realistisch genug, um zu wissen, dass im Fall einer Konfrontation mit der USO oder dem Elysion auch hochgerüstete Kampfanzüge die Niederlage bestenfalls hinauszögern würden.

Glücklicherweise war Fragment Eins auf seiner Umlaufbahn leicht zur Sonne hin geneigt, sodass die Teammitglieder auf Scheinwerfer verzichten konnten. Die würden sie erst benötigen, sobald sie das Höhlensystem durchsuchten. Und was die Handstrahler anging, die ihre Ausrüstung ergänzten, hoffte Wylon, dass sie die gar nicht brauchen würden.

Er rechnete nicht damit, dass sie im Inneren des Bruchstücks auf Gegner stießen. Die USO und das Elysion durchstreiften auf ihrer Suche weiterhin das Sonnensystem und würden ganz sicher nicht ausgerechnet an diesem Ort auf sie warten. Und auf Tramp hatte sich das letzte Lebewesen – gefährlich oder ungefährlich – vor Tausenden von Jahren bewegt.

Wenn man von den Forensikern absah, die nach dem Untergang des Planeten den genauen Hergang der Katastrophe hatten rekonstruieren wollen. Und von den teils zwielichtigen Schatzsuchern, die anschließend in den Überresten meist erfolglos nach profitablen Stücken gestöbert hatten. Seien es Trümmer der Roboterfabriken, die die Nokturner vor beinahe 50.000 Jahren dort errichtet hatten, Bruchstücke der Orgh-Maschinen, die Tramp in den Untergang gerissen hatten, oder gar organische Überreste der Ilts. Doch auch damit war seit ewigen Zeiten Schluss.

Wylon war selbst lange genug als Techno-Grabräuber unterwegs gewesen, um zu wissen, dass Tramp als leer geschöpfter Brunnen galt, trockener als ein Fels in der Wüste – und das bereits lange vor Wylons Lebzeiten.

Jester Hanson flog neben ihn und verharrte. Dank der Antiflex-Funktion der Anzüge konnten sich die Mitglieder des Teams trotz eingeschalteter Deflektoren sehen.

»Wenn man hier so steht«, sagte er über Helmfunk, wenngleich er natürlich nicht stand, sondern schwebte. Langsam rotierte er einige Handbreit über dem Boden einmal um die eigene Achse, ehe er nach der entstandenen Pause fortfuhr: »Man könnte fast vergessen, dass wir uns nicht auf einem vollständigen Planeten aufhalten, sondern nur auf einem winzigen Stück davon.«

Was sollte das? Wollte der Bursche – Hanson konnte nicht älter als vierzig sein – lockere Konversation mit ihm treiben? Auch wenn seine Einsatzbereitschaft Wylon durchaus imponierte, darauf legte er nun wirklich keinen Wert.

»Wenn man von der so gut wie fehlenden Gravitation absieht«, sagte er dennoch. »Die macht den Eindruck zunichte.«

»Es sei denn, man redet sich ein, man hätte den Antigrav aktiviert. Jedenfalls kann man zwischen den Hügeln hindurch bis zum Horizont schauen, ohne zu ahnen, dass diese kleine Welt knapp dahinter endet.«

Wylon sah sich ebenfalls um. Der Anblick war an Tristheit schwer zu überbieten. Ein welliger, rissiger Steinboden, der jegliche Vegetation längst eingebüßt hatte. Die Oberfläche war übersät von Geröll und Kratern unterschiedlicher Größe, wo kleinere Splitter von Tramp oder von außerhalb des Systems kommende Brocken eingeschlagen waren. Ein seit Jahrtausenden verlassenes Schlachtfeld, umgeben von narbigen Hügeln und ehemaligen Bergen, deren Kämme und Grate von Urgewalten gesprengt und zerrissen worden waren.

»Aus dem All hat Fragment Eins so winzig ausgesehen«, fuhr Hanson im Plauderton fort. »Und dann merkt man plötzlich, dass wir die Winzigen in einem riesigen Gebiet sind.«

Mit einem Mal ahnte Wylon, worauf der Terraner hinauswollte, und der bisher positive Eindruck wurde weggewischt. »Hat Pellorne dich vorgeschickt? Wagt er es völlig zu Recht nicht mehr, seine Vorbehalte selbst auszusprechen?«

Hanson riss die Augen auf. Sie wurden so groß, dass Wylon für einen sarkastischen Moment glaubte, sie würden sich von innen gegen das Helmvisier drücken. Er wirkte aufrichtig entsetzt. »Was?«

»Was?«, ertönte gleichzeitig Pellornes Stimme über Helmfunk. »Wie kannst du mir das unterstellen? Wenn ich etwas zu sagen habe, tu ich das. Ich brauche niemanden, der mir hilft, meine Meinung zu vertreten.«

»Er hat mich nicht vorgeschickt«, bestätigte Hanson.

»Du wolltest mit deiner Rede also nicht andeuten«, fragte Wylon, »es wäre aussichtslos, das Antepal in diesem riesigen Gelände zu finden?«

»Was? Nein! Hätte ich mich dann freiwillig gemeldet? Ich ...« Hanson stockte, suchte erkennbar nach Worten. »Es war nur der unbeholfene Versuch, zum Ausdruck zu bringen ... Ich weiß auch nicht. Dass ich mich freue, endlich einmal mit dir zusammenarbeiten zu können. Nicht nur für dich, sondern wirklich mit dir.«

Versuchte dieser Kerl, ihm zu schmeicheln? Oder log er ihm dreist ins Gesicht und garnierte das mit durchaus talentiertem Schauspiel?

Die wichtigsten Fragen aber schienen ihm: Warum war er, Wylon, der Macher, der Visionär, der Topsider, der auf Terra ein wirtschaftliches Imperium aufgebaut hatte, warum war er so empfindlich? Wieso hatte er auf Pellornes – wie er zugeben musste: nicht ganz unberechtigte – Skepsis so heftig reagiert? Weil er sich ertappt gefühlt hatte? Weshalb nagten Zweifel in ihm? Zweifel an der Loyalität seiner Begleiter, an den Erfolgsaussichten seines Tuns, womöglich sogar an dessen Sinnhaftigkeit? Und am schlimmsten: Zweifel an sich selbst? Vielleicht, weil er eben nicht nur der Topsider war, der auf Terra ein wirtschaftliches Imperium aufgebaut, sondern weil er es auch wieder verloren hatte?

»Nun«, sagte Wylon, »wenn du dich freust, mit mir zusammenzuarbeiten, schlage ich vor, dass wir genau damit beginnen.«

 

*

 

Die Flugaggregate ihrer Anzüge ermöglichten Wylon und seinem Team zwar eine rasche Fortbewegung, die anzustreben, wäre allerdings nicht förderlich, wenn man ein Gebiet sorgfältig untersuchen wollte. Und so vergingen Stunden, in denen sie in einer Höhe zwischen zehn und zwanzig Metern über Fragment Eins kreisten und das Areal scannten.

Auf einer Geheimfrequenz hielt Wylon ständig verschlüsselten Kontakt mit der KLOGNIAN. So erfuhr er, dass es weiterhin zu minimalen Gravitationsschwankungen kam. Stets kurz, stets so gering ausgeprägt, dass man nur auf sie aufmerksam wurde, wenn man danach suchte, und nie ließ sich eine Quelle orten.

Auch die eigenen Messergebnisse fielen gelinde gesagt ernüchternd aus. Ein paar Kohlenstoffmoleküle und über die Jahrtausende hinweg allmählich verblasste Psi-Spuren der Ilts, die der mobile Kantor-Sextant auffing. Nichts, was sie nicht von Bord ihres Schiffs bereits gefunden hätten.

Sie scannten und kreisten und kreisten und scannten, doch nichts deutete darauf hin, dass das Antepal den Untergang von Tramp überstanden haben und ausgerechnet irgendwo auf Fragment Eins versteckt sein könnte.

Aber wenn schon nicht auf dem Bruchstück, dann doch vielleicht in seinem Inneren. Also flogen sie die Zugänge zum Höhlensystem einen nach dem anderen an. Allerdings erwiesen sich auch diese samt und sonders als Sackgassen – und zwar im buchstäblichen Sinne. Mal breitere, mal schmalere Gänge führten durch das Gestein, und sie alle hatten eines gemeinsam: Nach spätestens zwei Kilometern endeten sie vor massiven Felswänden oder Geröllpfropfen. In den vereinzelten Abzweigungen, die Wylons Team fand, verhielt es sich nicht anders.

»Wozu haben die Korridore wohl einst gedient?«, fragte Tbrach-Kor, nachdem sie beim fünften vermeintlichen Zugang kehrtgemacht hatten.

»Wie kommst du darauf«, hakte Jester Hanson nach, »dass sie überhaupt zu etwas gedient haben?«

»Weil sie eindeutig nicht natürlichen Ursprungs sind. Dazu verlaufen sie zu gleichmäßig. Sämtliche Nebenkorridore gehen im gleichen Winkel vom Hauptweg ab. Warum hätten die Ilts so etwas bauen sollen? Als Vorratskammern? Wohnhöhlen?«

»Ich glaube nicht, dass es die Ilts waren«, sagte Wylon.

»Sondern?«, erkundigte sich Pellorne.

»Ich nehme an, ihr wisst nicht, warum der Planet untergegangen ist.«

Keiner antwortete.

»Na schön, dann will ich euch verraten, was ich bei meiner Recherche für diese Mission herausgefunden habe. Schuld an der Zerstörung sind die Orgh.«

»Nie gehört«, ließ sich Norrek-Verbt über Helmfunk vernehmen.

»Aus Gründen, die darzulegen zu lange dauern würde«, fuhr Wylon fort, ohne auf Norreks nutzlosen Einwurf einzugehen, »wollten die Orgh ihren Planeten aus seinem Sonnensystem herauslösen. Deshalb experimentierten sie mit Maschinen, die das bewerkstelligen konnten. Verständlicherweise unternahmen die Orgh ihre Tests auf anderen Planeten, darunter Tramp, denn es hätte ja etwas schiefgehen können.«

»Dass von Tramp nur noch ein paar versprengte Trümmer übrig sind«, sagte Pellorne, »legt den Schluss nahe, dass genau das geschehen ist.«

»In der Tat. Jedenfalls haben die Orgh ihre Maschinerie in einem Hohlraum im Planeteninneren aufgebaut, den sie selbst angelegt hatten. Bei diesen blinden Gängen könnte es sich also um Fehlversuche handeln, tiefer in Tramp einzudringen. Womöglich haben sie festgestellt, dass das Gestein nicht die erforderliche Stabilität aufweist, haben den Vorstoß abgebrochen und es an einer anderen Stelle erneut versucht. So lange, bis sie einen geeigneten Platz gefunden haben.«

»Woher weißt du, wie diese Orgh vorgegangen sind?«, fragte Hanson.

»Aus jahrtausendealten forensischen Berichten. Und aus ebenso alten Erzählungen der Technoarchäologen-Szene. In einem Bruchstück haben sie den Hohlraum und die Maschinen gefunden.«

»Fragment Eins?«

»Möglich. Aber nicht wahrscheinlicher als jedes andere Tramp-Überbleibsel.«

»Und es gab nur diesen einen Hohlraum?«, fragte Pellorne.

»Nur diesen einen, der gefunden wurde. Aber der weit überwiegende Teil des Planeten ist in die Sonne gestürzt. Wie viele Kavernen es tatsächlich gegeben hat, lässt sich aus heutiger Sicht nicht mehr beurteilen.«

»Hm ... Was ist aus der Maschine geworden, die die Technoarchäologen geborgen haben?«

»Das weiß ich nicht. Dazu lassen sich die alten Geschichten nicht aus. Zerlegt, erforscht, verkauft, verschwunden. Alles ist möglich. Wieso interessierst du dich so dafür?«

»Weil ich mich frage, wie es diese Konstruktionen geschafft haben, einen Planeten aus seiner angestammten Bahn zu bringen.«

Wylons Rückenschuppen stellten sich auf. Wieso hatte er nicht selbst daran gedacht?

Zumindest auf diese Frage kannte er die Antwort ...

Weil deine Gedanken viel zu sehr um Cassandra kreisen, als dass du dich mit den wirklich interessanten Dingen beschäftigen könntest.

... wollte sie sich aber nicht eingestehen.

»Gravitation!«, stieß er hervor.

»Das wäre eine plausible Annahme«, sagte Pellorne in einem für Wylons Geschmack erheblich zu selbstgefälligem Tonfall. »Wäre es der Zweck der Maschine oder der Orgh-Maschinen gewesen, eine Art Antigravfeld um Tramp zu errichten und die Schwerkraft des Planeten künstlich zu verringern, hätte sich der Orbit um Plofres Stern allmählich vergrößert, immer weiter, immer mehr, bis Tramp das System schließlich verlassen hätte.«

»Stattdessen«, führte Wylon den Gedanken fort, »geschah aufgrund einer Fehlfunktion oder aus welchen Gründen auch immer das Gegenteil. Die Maschinen erhöhten die Gravitation, anstatt sie zu verringern, der Orbit schnürte sich enger um die Sonne, bis das Schicksal des Planeten besiegelt war. Eine interessante Theorie. Allerdings auch nicht mehr als das.«

»Es sei denn ...«

Wylon wartete darauf, dass Pellorne den Satz beendete. Als er auch fünf Sekunden später noch wartete, begriff er, worauf der Terraner hinauswollte. »Du meinst, es könnte einen Zusammenhang mit den Gravitationsschwankungen von Fragment Eins geben?«

»Ist das nicht offensichtlich? Wenn eine von deinen Technograbräuber-Freunden bisher unentdeckte Maschine in diesem jämmerlichen Gesteinsbrocken existiert, die ...«

Schon wieder so ein unvollendeter Satz, vorgetragen mit einem selbstbewussten Lächeln, das Wylon sagen sollte: Vielleicht magst du den Rest der Denkarbeit selbst erledigen? Oder muss ich dir dabei auch helfen?

Ob Pellorne ahnte, wie sehr er gerade mit seiner Gesundheit spielte? Dennoch ließ sich Wylon darauf ein.

»Dann müsste die Maschine über Restenergie verfügen. Seit fast viertausend Jahren.«

»Über sehr geringe Energie, wenn man bedenkt, wie kümmerlich die Gravitationsschwankungen ausfallen.«

»Du hast mir vor nicht allzu langer Zeit einen Vortrag über Wahrscheinlichkeiten gehalten. Vielleicht möchtest du deine Theorie in diesem Licht überdenken. Sollte der Energievorrat bereits vor viertausend Jahren so knapp gewesen sein, dass es nur zu winzigen Schwankungen gekommen ist, die niemand bemerkt hat, wäre sie inzwischen längst verbraucht. Damit immer noch etwas davon übrig ist, müsste sie damals ausgereicht haben, stärkere Gravitationsspitzen zu verursachen, die aber aufgefallen wären. Außerdem: Tramp ist abgeerntet. Du wirst hier keine Technik mehr finden!«

Für einen Augenblick schien das Argument Pellorne aus dem Diskussionstritt gebracht zu haben. Doch er war niemand, der zugeben würde, dass er sich geirrt haben könnte.

»Du wischst also eine Theorie wegen einiger offener Fragen vom Tisch«, sagte er, »und ersetzt sie durch ... ja, wodurch eigentlich? Wie erklärst du dir das Phänomen der Gravitationsschwankungen? Wie lautet deine Hypothese?«

»Ich habe keine«, gab Wylon zu. »Und weißt du was? Ich brauche auch keine. Weil es bei unserer Mission nämlich nicht um die Orgh-Maschinen geht, sondern um das Antepal.«

»Ist das so?«

»Wie meinst du das?«

»Ach, komm schon! Du weißt genauso gut wie ich – wie wir alle! –, dass die Suche nach der Ilt-Mumie aussichtslos ist.«

»Fängst du schon wieder davon an?«

»Natürlich! Du behauptest, Tramp wäre abgeerntet, weigerst dich, an die Theorie mit der Orgh-Maschine auch nur einen Gedanken zu verschwenden, hoffst aber nicht nur, dass das Antepal noch existiert, sondern darüber hinaus, dass ausgerechnet einen mumifizierten Ilt niemand gefunden hat? Wer soll dir das glauben?«

»Das Antepal wurde nicht gefunden, weil bisher niemand gezielt nach etwas mit exakt den Spezifikationen dieser Mumie gesucht hat!« Wylon wusste, wie rechtfertigend das klang. Wie fadenscheinig und schwach. Und wie schwach er dadurch selbst wirkte. Er hasste sich dafür.

»Hör auf, uns und vielleicht auch dir etwas vorzumachen! Worum geht es in Wirklichkeit?«

Für einen Augenblick war Wylon versucht, Pellorne den wahren, den persönlicheren Grund für ihre Anwesenheit im System zu offenbaren. Doch dazu hätte er es aussprechen und so zur Realität erheben müssen.

»Das ist die letzte Warnung!«, sagte er stattdessen. »Vergiss nie wieder, wer der Kopf dieser Mission ist, wenn du deinen behalten magst. Nie wieder, hörst du?«

Es musste etwas in seiner Stimme liegen, das Pellorne zum Einlenken bewegte. »Ich werde es nicht vergessen.« Er klang zerknirscht.

»Gut. Dann raus aus diesem Stollen! Vielleicht finden wir noch den richtigen Zugang zum Höhlensystem.«

Erst auf dem Weg nach draußen fiel Wylon auf, dass sich der Rest des Teams nicht in das Streitgespräch eingemischt hatte.

Kluge Leute.

 

*

 

Weitere ergebnisarme Stunden vergingen, und allmählich wurde John Wylon bewusst, dass er sich die Aussichtslosigkeit der Suche würde eingestehen müssen.

Bis ihn das Helmdisplay darauf aufmerksam machte, dass der Kantor-Sextant etwas Außergewöhnliches anmaß.

Das Team überflog gerade ein großflächiges Netz aus Rissen und Spalten im Untergrund. Das beinahe sechzig Quadratkilometer weite Areal nahe dem nördlichen Rand des Fragments, gelegen in einem Tal zwischen Hügeln von maximal fünfhundert Metern Höhe, sah aus wie in der Sonne getrockneter Lehm.

Natürlich war keineswegs klar, dass der Fragmentrand im intakten Planeten tatsächlich in nördlicher Richtung gelegen hatte. Das hatte das Team willkürlich so definiert, um sich selbst ein Bezugssystem zu geben und ein Suchraster festlegen zu können.

Wylon gab Gegenschub, bis er zum Stillstand gekommen war. Das Team folgte seinem Vorbild.

»Was ist?«, fragte Jester Hanson.

Da nur Wylon einen mobilen Sextanten am Einsatzgürtel befestigt hatte und die Daten ausschließlich in die Positronik seines Anzugs überspielt wurden, musste den anderen der Halt willkürlich erscheinen.

Er wollte gerade antworten, da erklang über Funk die Stimme von Florence Carson von der KLOGNIAN. »Ich habe eine Psi-Spur aufgefangen, die aus dem bisherigen Muster fällt.«

»Ebenso«, gab Wylon zurück. »Wie kann es sein, dass wir die bisher übersehen haben?«

»Es macht fast den Eindruck, als wäre sie gerade erst aufgetaucht. Was natürlich ein absurder Gedanke ist. Die Wahrheit dürfte eher sein, dass wir zu schnell über das Gebiet hinweggescannt haben, um etwas von so geringem Ausmaß aufzufangen. Mein Fehler.«

Das war eine Möglichkeit, wie Wylon zugeben musste. Und es war die wahrscheinlichste. Aber nur einmal angenommen, die Psi-Spuren des Antepals wären bisher im allgegenwärtigen, wenn auch leisen Psi-Rauschen untergegangen. Weiter angenommen, die Ilt-Mumie hätte Wylons Anwesenheit bemerkt, vielleicht weil ihm etwas der Ausstrahlung vom Ekapal anhaftete, das immerhin an Bord der KLOGNIAN lagerte. Daraufhin hätte sich die Psi-Strahlung verstärkt und aus dem Rauschen erhoben.

Denkbar? Reine Wunschvorstellung? Oder völlig abwegig?

Nein, keinesfalls abwegig. Denn das Ekapal hatte vor seiner Bergung ebenso auf einen Impuls des Unepal reagiert, wodurch Wylon es überhaupt erst in der Heldennadel von Gren Gor finden konnte. Zugegeben, es war ein starker Impuls gewesen, hervorgerufen dadurch, dass eine der einfältigen Nargan seinen Einflüsterungen gehorcht und an Bord der SHIKARI auf das Unepal geschossen hatte. Dennoch, warum sollte das Antepal nicht auf die bloße Anwesenheit einer weiteren Ilt-Mumie reagieren, wenn auch deutlich schwächer? Nur weil Letztere inzwischen in einem undurchdringlichen Kokon aus Psi-Materie steckte? Ja, gut, denkbar. Aber deshalb eine unumstößliche Tatsache? Sicher nicht.

Wylon verfluchte diesen Kokon. Gäbe es ihn nicht, könnte er das Manöver von Gren Gor wiederholen und hätte ein für alle Mal Klarheit.

Und falls das Antepal irgendwo unter ihnen lag und auf ihn oder das Ekapal reagierte, könnte dies zu den Schwankungen der Gravitation führen?

»Kannst du die Quelle orten?«, fragte Wylon.

»Von hier aus nicht exakt. Dazu müssten wir starten und uns über Fragment Eins erheben, anstatt darauf herumzustehen. Jedenfalls liegt die Quelle in eurer Nähe. Ich hab sie nur gefunden, weil ich euch mit der Ortung gefolgt bin.«

Wylon überlegte. »Bleibt, wo ihr seid«, entschied er schließlich.

Sein Atem ging schnell. Die Schuppen im Nacken kribbelten.

»Schwärmt aus!«, verordnete er dem Team. »Untersucht jede einzelne Spalte in diesem Gebiet. Wie tief sind sie? Führt eine zum Höhlensystem? Gibt es Stellen, die breit genug wären, dass wir durch sie hindurchschlüpfen können, ohne sie mit Desintegratoren zu erweitern und so auf uns aufmerksam machen zu müssen?«

»Gestattest du vorher eine Frage?«, erkundigte sich Pellorne.

»Welche?«

»Inwiefern hebt sich die Psi-Spur vom bisherigen Muster ab?«

»Sie ist stärker als die Restspuren. Und sie entspricht den korrekten Spezifikationen. Also denen, nach denen wir suchen.«

»Du meinst, wir haben ... das Antepal gefunden?«

Selten hatte Wylon Pellorne so überrascht, ja, fassungslos erlebt. Zugleich hörte er aus seinem Tonfall etwas anderes heraus: Euphorie. Erstaunlich, wie schnell sich eine Situation umkehren konnte. Denn plötzlich war es Pellorne, der gebremst werden musste.

»Wir haben eine Spur zu etwas gefunden«, sagte Wylon, »das vielleicht das Antepal sein könnte. Und nun an die Arbeit!«

Während sich seine Mitstreiter in alle vier frei definierten Himmelsrichtungen verstreuten, näherte sich Wylon dem Untergrund, bis seine Füße nur noch wenige Zentimeter darüber schwebten.

Er betrachtete die Messergebnisse und befahl der Anzugpositronik, auf exakt derselben Route zurückzuschweben, auf der er seinen aktuellen Standort erreicht hatte. Nur deutlich langsamer.

Die Psi-Spur wurde geringfügig stärker, noch ein bisschen, dann erneut ein wenig mehr, bis der Ausschlag für einige Zentimeter unverändert blieb, ehe er wieder schwächer wurde.

Wylon vermerkte den Bereich, in dem er das Signal konstant stark empfing, und wiederholte die Prozedur eine Handbreit weiter links. So tastete er das Gebiet Zentimeter für Zentimeter ab, bis sich schließlich eine Kontur herauskristallisierte: der energetische Schattenriss dessen, was in unbekannter Distanz unter Wylons Füßen verborgen lag.

Vielleicht gaukelte ihm seine Wunschvorstellung ein Bild vor, das nicht existierte, so wie manche Leute Tierköpfe oder Gesichter in Wolken auszumachen glaubten. Dennoch bedurfte es keiner großen Phantasie, um den Umriss eines verkrümmt daliegenden Ilts zu erkennen.

Wylon sendete die Daten zur KLOGNIAN.

Florence Carson ortete erneut und folgte dabei Wylons Vorgehensweise.

»Ausgehend von dem Winkel, bei dem ich das Signal am deutlichsten auffange«, meldete sie schließlich, »liegt die Quelle in etwa zwei Kilometern Tiefe. Und da ist noch etwas anderes, John. Ganz schwach nur, aber eindeutig messbar.«

»Was?«

»Ich kann es nicht mit Gewissheit sagen, doch es ähnelt einer ÜBSEF-Aktivität.«

»Ähnelt?«

»Tut mir leid. Es ist unmöglich, sich da wirklich festzulegen.«

Jedes Lebewesen ab einer bestimmten Intelligenzstufe hinterließ im sechsdimensionalen Raum seine individuelle, konstante überlagernde Sextabezugs-Frequenz. Seine ÜBSEF-Konstante.

Hieß das also, dass in der Quelle der Psi-Spur zwei Kilometer unter Wylon Leben steckte? Wie es auch im Unepal und im Ekapal der Fall war?

Oder direkter gefragt: War ihm das Unglaubliche gelungen? Hatte er das Antepal entdeckt?

Es sah zumindest ganz danach aus.

 

*

 

Vier in sechzig. Eine Quote, von der sich Wylon zunächst nicht sicher war, ob sie gut oder schlecht war.

Vier Spalten, tief genug, um mit hinreichender Sicherheit sagen zu können, dass es darunter irgendwohin weiterging, und gleichzeitig ausreichend breit, um mit den Anzügen bequem hineinfliegen zu können. Vier zusätzliche potenzielle Zugänge zum Höhlensystem und womöglich zur Quelle der Psi-Spur, nicht etwa künstlich erschaffen, sondern von den zerstörerischen Kräften beim Untergang des Planeten oder später durch die Gravitation der Sonne ins Gestein gerissen. Das war gut.

Schlecht hingegen war, dass diese Anzahl gemessen an der Fläche von sechzig Quadratkilometern extrem übersichtlich ausfiel. Wenn sich die Spalten ebenfalls als Sackgassen erwiesen, dann ...

Nun, in diesem Fall würde sich Wylon Gedanken darüber machen, sobald es so weit kam.

Leider lag kein Spalt so nah an der Psi-Spur, dass er sich von selbst anbot. Also entschied Wylon, es zunächst beim breitesten zu versuchen. Der führte nach einigen Windungen und Verengungen in etwas mehr als sechzig Metern jedoch nur in eine Kaverne ohne weitere Ausgänge. Diese Höhle im Fels hatte vermutlich kein Lebewesen vor Wylon und seinem Team je gesehen.

Die zweite Spalte erwies sich ebenso als Fehlschlag, wenngleich es bei ihr einige Minuten und einen halben Kilometer mehr erforderte, um das herauszufinden. Je weiter die Gruppe in die Tiefe vordrang, desto näher kamen sich die gegenüberliegenden Felswände, bis sie sich schließlich trafen.

Der dritte Spalt hingegen gab Anlass zur Hoffnung. Er lag im südöstlichen Bereich des Areals, ein horizontaler, mehrfach verzweigter Blitz im Gestein von drei Kilometern Länge.

Norrek-Verbt, der die Stelle entdeckt hatte, lotste sie zu einer Spaltgabelung. Dort, wo die Risse auseinanderliefen – oder sich trafen, wenn man es von der anderen Seite betrachtete –, hatte die Kluft eine Breite von über zwei Metern.

Kopfüber tauchten sie hinein. Wegen der Größe von Fragment Eins und der damit verbundenen Illusion, sich auf einem vollständigen Planeten aufzuhalten, fühlte sich das zunächst merkwürdig an. Doch bereits nach wenigen Sekunden kam es Wylon aufgrund der fehlenden Schwerkraft vor, als stiegen sie auf, anstatt in das Innere des Bruchstücks hinabzugleiten.

Sie aktivierten die Anzugscheinwerfer, durchquerten eine Verengung, bei der die Steinwände fast bis auf Körperbreite aneinanderrückten, doch nach etwa zehn Metern der Enge weitete sich die Passage erneut und mündete beinahe einen Kilometer tiefer – oder höher – wie auch der erste Spalt in eine Kaverne.

Und was für eine!

Die Wände lagen so weit vom Zugang entfernt, dass das Licht der Scheinwerfer zerfaserte, ehe es sie erreichte. Die Messgeräte der Anzüge ermittelten für den Hohlraum eine liegende, grob ovoide Form, wobei das abgelegene Ende eine unregelmäßige Verbreiterung aufwies. Mit anderen Worten: Die Höhle erinnerte an eine verzerrte terranische Birne. Eine Birne allerdings mit annähernd sieben Kilometern Längsausdehnung und einer Breite zwischen drei und fünf Kilometern. Und eine, aus der sich zahlreiche Würmer herausgefressen hatten. Diesen Eindruck erweckten zumindest die Löcher in den Wänden – Hunderte von eventuellen Zugängen zum Höhlensystem. Oder besser: zum Gangsystem.

»Was ist das?«, fragte Tbrach-Kor, nachdem sie Seite an Seite über einen Kilometer in der Kaverne aufgestiegen waren. Er deutete schräg nach oben, hin zu einer Stelle, die streng genommen unten war, weil sie näher zum Mittelpunkt von Tramp gelegen hatte als der von ihnen genutzte Zugangsspalt.

Wylon sah in die angegebene Richtung.

Von der Höhlendecke – er beschloss, es zunächst bei diesen Bezeichnungen zu belassen, bis er seine Lage wieder so veränderte, dass aus der Decke der Boden oder eine Seitenwand wurde – ragte ihnen eine korkenzieherartige Konstruktion entgegen, ein wuchtiges Aggregat, sieben Meter hoch, das nach fünf weitläufigen Windungen in einer Spitze auslief, die auf sie zu zielen schien. Sie erinnerte an den Abstrahldorn einer Energiewaffe.

Aus den Dokumentationen der Forensiker und der Techno-Grabräuber erkannte Wylon, worum es sich handelte. »Eine der Orgh-Maschinen. Allerdings nicht, wie man annehmen könnte, eine jener, die sie in einer oder mehreren Hohlräumen aufgebaut haben, sondern eines der vielen Aggregate, die sie in der Planetenkruste verankert haben. Wenn Leonards Theorie stimmt, könnten sie das Antigravfeld um den Planeten projiziert haben. Vermutlich ist es bei der Zerstörung von Tramp durch den Spalt in die Tiefe gestürzt.«

Das Wesentliche daran war aus Wylons Sicht aber etwas anderes: Die Techno-Grabräuber hatten das Aggregat bislang nicht gefunden. Vielleicht weil sich der Spalt nach der Katastrophe geschlossen und erst im Lauf der Jahrtausende durch die Gravitation von Plofres Stern langsam wieder geöffnet hatte. Und wenn sie dieses Korkenzieherding übersehen hatten, galt das womöglich auch für alles andere, was man von dieser Kaverne aus erreichen konnte. Wie beispielsweise das Versteck des Antepals.

Wylon fühlte sich hin- und hergerissen. Einerseits zog es ihn zum Ort der Psi-Spur, zu dem, was dort lag. Andererseits war seine Hoffnung in der vergangenen Stunde so in den Himmel gewachsen, dass er den Augenblick fürchtete, in dem er die Quelle der Spur vor sich sah. Was, wenn es sich nicht um das Antepal handelte? Er hatte zwar keine Idee, womit er es sonst zu tun haben könnte, noch dazu, da es die Form eines Ilts aufwies, aber das bedeutete nicht, dass eine Enttäuschung ausgeschlossen war. Oder?

Er ließ sich von der Positronik einblenden, wo und in welcher Entfernung die Psi-Spur lag. Das Helmdisplay markierte einen rot leuchtenden Punkt im Gestein. Zwölf Meter schräg darüber führte ein Höhlengang in den Fels, aber auch 14 Meter unmittelbar darunter. Welcher davon ihn tatsächlich zum Ziel brachte – und ob es überhaupt eine dieser beiden Passagen war –, ließ sich nicht beurteilen.

Ehe er sich dessen selbst bewusst wurde, hörte er sich Anweisungen erteilen. Anweisungen, die es ihm erlaubten, den unvermeidlichen Moment hinauszuzögern, der Triumph oder Versagen mit sich bringen würde.

»Teilt euch auf«, sagte er, »und stoßt in diese beiden Gänge vor. Gebt sofort Bescheid, wenn ihr etwas findet.«

»Du kommst nicht mit?«, fragte Hanson hörbar überrascht.

»Später. Ich möchte mir erst das Orgh-Aggregat ansehen.«

»Eingedenk der alten Zeiten, als du selbst Techno-Archäologe warst?«

»So in etwa.«

Warum kam in Wylon ausgerechnet in diesem Augenblick die Erinnerung an einen Tag vor 65 Jahren hoch? Als er im Licontis-Sektor nahe Plophos ein unbewohntes System, eine Dschungelwelt mit dem malerischen Namen EX-2689-451-C, in der Hoffnung besucht hatte, dort eine geheime Raumschiffswerft aus der Zeit vor der Laren-Invasion zu finden. Erstaunlich, dass er nach all den Jahren sogar die nicht gerade einprägsame Systembezeichnung parat hatte. Das mochte daran liegen, dass dieser eine Tag viel verändert und sich ihm deshalb ins Gedächtnis eingebrannt hatte. Er hatte die Werft gefunden. Und die HELIOS.

Und er war zum ersten Mal auf Cassandra gestoßen.

Da war sie wieder. Diese Frau schlich sich ihm im unpassendsten aller Momente ins Bewusstsein, verhinderte, dass er das fand, wonach er im System von Plofres Stern eigentlich gesucht hatte – zumindest bis er tatsächlich auf eine Spur zum Antepal gestoßen war.

Abstand.

Das war es, was er brauchte. Abstand zu Cassandra, um sich in Ruhe über ein paar Dinge klar zu werden.

Immer wieder hatte seine Komplizin der vergangenen sechs Jahrzehnte Tatsachen geschaffen, Alleingänge veranstaltet und ihn damit in Zugzwang gebracht. Alles im Sinne der gemeinsamen Sache, wie sie danach nie müde geworden war zu betonen.

Stets verfuhr sie nach dem Lebensmotto: Lieber später um Verzeihung bitten, als vorher um Erlaubnis zu fragen.

Wobei Cassandra streng genommen weder das eine noch das andere tat. Stattdessen beharrte sie darauf, dass ihr nicht abgesprochenes Handeln gerechtfertigt gewesen sei. Etwas, das Wylon zunehmend verärgert hatte.

Er musste sich jedoch auch eingestehen, dass er ohne sie womöglich immer noch der kleine Techniksammler von einst wäre, der auf anderen Dschungel-, Wüsten- oder Wasserwelten mit Namen voller Großbuchstaben, Ziffern und Bindestrichen nach aufregenden Artefakten suchte. Ohne Cassandra hätte er aus seiner kleinen Hinterhof-Positronikmanufaktur in Kuala Lumpur niemals einen galaxisweiten Technologiekonzern gemacht.

Allerdings hätte er ihn ohne Cassandras Ungestüm vielleicht auch nie verloren.

Obwohl sie offiziell als Sicherheitschefin bei Wylon Hypertech seine Untergebene gewesen war, hatten sie im Geheimen gleichberechtigt am gemeinsamen großen Ziel gearbeitet – oder nun ja, so gut wie gleichberechtigt. Dem Fall des Projekts von San oder dem Fall des Elysions, wie es nun hieß. Und das bedeutete nichts anderes, als dass die Superintelligenz ES vernichtet werden musste, solang sie in der Yodor-Sphäre verwundbar war.

Ein gemeinsames Ziel, doch wie Wylon irgendwann begriff: kein gemeinsamer Weg. Meist war es Cassandra, die ihn zu Entscheidungen gezwungen hatte.

Und manchmal hatte sie sie auch selbst getroffen, ohne vorherige Rücksprache. Den Bogen endgültig überspannt hatte sie, als sie – für ihn, wie sie betonte, und nur zu seinem Wohl – mal eben die Regierung auf Topsid hatte stürzen lassen, um ihm einen Zufluchtsort zu schaffen.

Allein der Gedanke daran ließ die Wut erneut in Wylon hochkochen. Nicht zum ersten Mal fragte er sich, ob er ihr bisheriges Verhältnis richtig eingeschätzt hatte, wenn er sie als so gut wie gleichberechtigt angesehen hatte. Sprich: mit einer leichten Dominanz seinerseits.

War wirklich er derjenige mit dem großen Plan? Oder hatte ihn Cassandra nur benutzt, um sich über ihn eine Infrastruktur für ihre Intrigen zu schaffen? Noch ketzerischer gedacht: Hatte sie ihm den großen Plan – ihren großen Plan – und das Vorhaben, ES zu vernichten, nur eingeredet und ihm die Illusion vermittelt, er wäre selbst auf die Idee gekommen? War er nur eine Marionette, die so sanft geführt wurde, dass sie sich ihrer beinahe unsichtbaren Fäden nicht bewusst war?

Sicherlich, er hatte immer mit ihr kooperiert. Aber war das nicht manchmal aus einem inneren Zwang heraus geschehen, den er nicht verstand? Aus dem Gefühl einer Verpflichtung, vielleicht sogar Dankbarkeit, weil sie der Katalysator gewesen war, der ihm den Aufstieg ermöglicht hatte?

Eine Theorie schlich sich von hinten an, ein widerliches Geschöpf, das ihm seine boshaften Worte zuflüsterte und ihm damit sein Gift ins Bewusstsein träufelte. Und wenn es so wäre, würde dich das so sehr stören, dass du dir im tiefsten Inneren wünschst, ertappt zu werden, damit das alles ein Ende nimmt? Beharrst du deshalb auf einer aussichtslosen Suche in einem System, in dem sich USO- und Elysion-Schiffe tummeln, anstatt das Vernünftige zu tun, nämlich abzuhauen?

Aber die Suche war nicht aussichtslos! Sie hatten gegen jede Wahrscheinlichkeit eine Spur zum Antepal gefunden.

Das stimmte wohl, lag allerdings gerade einmal ... wie lange? Eine Stunde? ... zurück. Was war mit den vielen Tagen davor, in denen auch er von der Vernichtung der Ilt-Mumie ausgegangen und trotzdem nicht abgezogen war?

Wylon schnaubte durch die Nase, und kurz beschlug der Helm von innen. All diese Fragen waren es, die ihn hierher geführt hatten. In ein System, das ihm einen Vorwand bot, über alles nachzudenken, unbeeinflusst von Cassandra. Ja, es war eine Art Flucht vor ihr gewesen. Nur hatte er seit der Ankunft bestenfalls oberflächlich nachgedacht, hatte das Thema stattdessen immer wieder von sich gedrängt, ehe es zu unbequemen Erkenntnissen führen konnte. Und diese Kaverne mit dem Orgh-Aggregat in unmittelbarer Nähe war gewiss nicht der richtige Ort, die Minuten kurz vor dem Aufspüren des Antepals nicht die richtige Zeit, um damit anzufangen.

»John?«

Wieder riss ihn eine Stimme in die Wirklichkeit zurück. Diesmal jedoch nicht das blasierte Organ von Leonard Pellorne, sondern die von Jester Hanson. Und diesmal war Wylon dankbar dafür.

»Was?«, fragte er.

»Wäre das für dich in Ordnung?«

»Wäre was in Ordnung?« Offenbar war er so in Gedanken gewesen, dass ihm etwas entgangen war.

»Dass ich mich dir anschließe und das Orgh-Aggregat untersuche. Meine Eltern ...« Hanson schluckte und räusperte sich, als wäre das Thema emotional aufgeladen. »... nun, sie haben sich ebenfalls mit alter Technik befasst. Wie du früher. Natürlich auch mit neuer, aber ihre Faszination galt ... Egal. Ich würde gerne einmal, na ja, die Magie spüren, die das anscheinend auf sie ausgeübt hat.«

»Was ist mit deinen Eltern?«

»Sie sind tot.«

Verweichlichte, sentimentale Terraner. »Meinetwegen. Tbrach, Leonard, dann nehmt ihr euch den unteren Gang vor, und du, Norrek, den schräg darüber.«

Er wusste nicht, ob sich Pellorne dadurch fühlte, als hätte ihn Wylon unter Aufsicht gestellt – was durchaus zutraf –, und es könnte ihm nichts gleichgültiger sein. Immerhin widersprach er nicht.

Ohne ihnen nachzusehen, stieg Wylon weiter in der Kaverne auf, näherte sich dem Korkenzieheraggregat, veränderte auf halbem Weg die Körperposition aber so, dass das Fundstück aus seiner Perspektive nicht mehr über, sondern unter ihm lag.

Im Scheinwerferlicht glänzte die Orgh-Maschine metallisch stumpf. An mehreren Stellen zogen sich Risse durch das Material, die vermutlich beim Sturz in die Kaverne entstanden waren. Dennoch hatte das Gerät den tiefen Fall und den harten Aufprall vor 3800 Jahren erstaunlich gut weggesteckt. Lediglich die unterste Korkenzieherwindung erschien Wylon etwas gestaucht zu sein.

Das untere Ende des Aggregats steckte in einem gewaltigen, flachen Steinbrocken. Ein Bruchstück des Untergrunds, in dem es einst verankert gewesen war, der zusammengepressten Wurzelballung eines spiralförmigen Baums nicht unähnlich. Dieser Felsklotz dürfte dafür gesorgt haben, dass die Orgh-Maschine nach dem Sturz nicht umgekippt war.

Wylon umkreiste das Aggregat mehrmals und ging dabei allmählich tiefer, näherte sich mehr und mehr der Basis des Korkenziehers, die einen Durchmesser von fünf Metern aufwies.

Auf der nach oben, zum Spalt gerichteten Seite der gewundenen Röhre lagen kleine Staub- und Gesteinspartikel, die herabgerieselt waren und sich abgelagert hatten.

Wylon wusste nicht, wieso er die Kleinstteilchen so lange betrachtete, was ihn daran so faszinierte; hätte er es aber nicht getan, wäre ihm vermutlich entgangen, wie Staub und Steinchen in Bewegung gerieten. Es sah aus, als vibrierten sie, führten einen winzigen Tanz auf, einen halben Millimeter hin, einen halben Millimeter zurück, dann lagen sie wieder still.

War es tatsächlich möglich, dass ...

Wylon scannte das Aggregat, doch es war energetisch tot.

Er funkte die KLOGNIAN an, kam aber nicht durch. Der ihn umgebende Fels blockierte das Signal. Also wechselte er auf Hyperfunk und hoffte, dass ein kurzes Gespräch von der USO nicht bemerkt wurde.

»Florence, wann gab es die letzte Gravitationsschwankung?«

»Vor wenigen Sekunden«, lautete die Antwort.

Das konnte kein Zufall sein. Das Aggregat war zweifellos der Verursacher des Schwerkraftphänomens. Aber wie, wenn es doch energetisch tot war? Oder war es das nur im Augenblick der Messung gewesen, weil es kurz zuvor sämtliche Reserven in die Gravitationsveränderung gesteckt hatte?

Wylon scannte erneut. Und tatsächlich: Inzwischen hatte sich das Aggregat mit einer winzigen Energiemenge aufgeladen, so gering und unbedeutend wie ein Tautropfen in einem Schwimmbecken, aber eindeutig vorhanden.

Das Rätsel war damit jedoch bestenfalls zur Hälfte gelöst. Klar schien zu sein, dass das Aggregat von irgendwoher Energie zog, sie speicherte und, sobald eine gewisse, vermutlich nicht sehr große Menge erreicht war, seinem Daseinszweck folgte und einen Gravitationspuls verursachte. Ursprünglich hatte es wahrscheinlich erheblich mehr ansammeln müssen, ehe es die Energie in die Schwerkraftveränderung lenkte, aber das Gerät war jahrtausendealt und vom Sturz beschädigt.

So weit, so nachvollziehbar.

Blieben eine Reihe von Fragen: Woher stammte die Energie? Welche Quelle zapfte das Korkenzieherding an? Und seit wann? Seit der Vernichtung von Tramp? Doch über welche Reserven verfügte dann die Quelle? Gewiss, das Aggregat befeuchtete sein sinnbildliches Schwimmbecken nur mit lächerlichen Tautropfen, aber wenn es das seit 3800 Jahren tat, kam dennoch einiges zusammen.

Und wieso hatten die Forensiker und Astroarchäologen nie etwas davon gemerkt? Wenn das Phänomen aber erst vor Kurzem begonnen hatte, was war dann der Auslöser dafür? Eine neu erschlossene Energiequelle, von der sich das Aggregat bisher nicht hatte speisen können?

Der Gedanke von vorhin kam ihm erneut in den Sinn: Konnte das Antepal diese Quelle sein? Über ewige Zeiten hinweg ausgetrocknet und unergiebig, wie man es von einer Mumie erwarten durfte, doch mit der Ankunft des Ekapal auf einer Wylon unbegreiflichen Ebene erwacht?

Was wusste er schon von Orgh-Technologie oder davon, was und was nicht zu vollbringen sie imstande gewesen war? Und was sie nach der Erhöhung der Hyperimpedanz noch konnte?

Plötzlich wurde ihm bewusst, dass er über all die Fragen und Überlegungen Jester Hanson ganz vergessen hatte, der bisher ein sehr stiller Beobachter gewesen war.

Wylon ließ den Antrieb des Raumanzugs eine sanfte Drehung um 180 Grad vollziehen – und starrte auf das tödliche Ende einer Strahlenpistole.


4.

Trümmer, die einst Heimat waren

 

Heilte die Zeit wirklich alle Wunden? Gucky war sich nicht sicher. Falls sie es tat, konnte sie jedenfalls nicht verhindern, dass hin und wieder die alten Narben schmerzten.

Je näher die GOLIPOLLON dem System von Plofres Stern kam, desto lebhafter schoben sich Erinnerungen in den Vordergrund. Beinahe schon aufdringlich zupften und schabten und juckten sie zwischen den Schulterblättern, hinter den Ohren, im Bewusstsein. So intensiv, dass kein Kratzen half, nicht einmal an den Stellen, die er erreichte.

Anfangs versuchte er, sich nichts anmerken zu lassen. Er mühte sich, gute Laune zu zeigen, und machte aus der Not eine Tugend, indem er das, was ihn belastete, in spaßig klingende Geschichten packte, die er Yilad, vor allem aber Coyn erzählte.

Er plauderte über seine längst gestorbene Ehefrau Iltu und ihren gemeinsamen Sohn Jumpy, arbeitete sich über heitere und größtenteils harmlose Anekdoten zurück in die Vergangenheit bis zu dem Tag, an dem er Iltu als eine von gerade einmal 28 Ilts von dem untergehenden Planeten Tramp gerettet hatte, und kam dann zum schrecklichen Wirken der Orgh. Zu diesem Zeitpunkt war er bereits auf Terra zu Hause gewesen und hatte seine Herkunftswelt nur wegen eines akuten Anfalls von Heimweh besuchen wollen. Er hatte auf einen entspannten Urlaub gehofft und war stattdessen eingetroffen, während Tramp gerade Richtung Sonne stürzte.

Nicht der Anblick, den er erwartet hatte, und gewiss keine Geschichte, die man einem Kind erzählte, gleichgültig wie sehr man sich um einen lockeren Tonfall bemühte. Er tat es dennoch.

Immerhin ließ er die Episode aus, in der er sich dreihundert Jahre später aufgemacht hatte, um sich an den Orgh zu rächen. Keine Ruhmestat, wie er inzwischen fand, zumal der Rachedurst nicht aus dem Affekt heraus entstanden war. Das wäre ein ziemlich lang gezogener Affekt gewesen, dreihundert Jahre nach dem Untergang von Tramp. Dass es nicht zur Rache gekommen war, weil sich die Orgh selbst als instrumentalisiertes Volk herausgestellt hatten, änderte nichts an der ursprünglichen Intention der Reise.

Ein bisschen schämte sich Gucky dafür, dass er die Geschichte auch deshalb unterschlug, weil er das positive Bild, das seine kleine So-gut-wie-Familie von ihm hatte, nicht beschädigen wollte.

Seine Anstrengungen halfen nichts: Egal in welch flapsige Worte er seine Erzählungen kleidete, egal wie er dabei grinste und mit dem Zahn blitzte, den kleinen, unerfahrenen Coyn konnte er damit vielleicht hinters Licht führen, nicht jedoch Yilad. Immerhin war sie eine ausgebuffte Agentin gewesen, der niemand so leicht etwas vormachte.

»Das wollte ich nicht«, sagte Yilad unvermittelt während der letzten Überlichtetappe, kurz bevor das Portuu-Schiff ins Einstein-Universum zurückwechseln sollte.

Sie standen zu dritt in der Zentrale der GOLIPOLLON um ein kugelförmiges Holo, das jedoch nichts Aufregendes zeigte. Genau genommen zeigte es gar nichts. Noch nicht.

Trotzdem starrten Gucky und Coyn, die sich an der Hand hielten, mit erwartungsvollen Augen darauf.

»Was meinst du?«, fragte er, ohne zu Yilad zu sehen.

»Deine gedrückte Stimmung.«

»Du bist traurig?«, wollte Coyn wissen.

»Ich doch nicht!«, behauptete Gucky. »Es ist nur ... ich ... also ...«

Bevor er sich in weiteren Einzelwörtern verheddern konnte, die deutlich zeigten, dass er eben doch traurig war, sagte Yilad: »Es war egoistisch von mir, dich zu dem Abstecher zu überreden. Ich weiß, dass du mich durchschaut hast und ... ja, ich bin dir dankbar, dass du es mich nicht hast spüren lassen. Das werde ich dir nie vergessen. Aber ich glaube, ich habe dir damit zu viel zugemutet. Wenn du magst, na ja, können wir es gerne lassen und direkt nach Terra weiterfliegen.«

Obwohl Gucky es sich verkneifen wollte, konnte er nicht anders. Sein Blick glitt hinüber zum Holo vor dem Pilotensitz, das den aktuellen Kurs und die Zeit bis zum Wiedereintritt ins Normaluniversum zeigte. Eine kleine Eingabe, eine minimale Umprogrammierung, und schon wären sie auf dem Weg zu Perry, Atlan, Icho Tolot und all den anderen.

Zwei Minuten blieben ihm, um eine Entscheidung zu treffen.

Er brauchte nur eine Sekunde. Ein Seitenblick zu Coyn, der zwischen ihm und Yilad hin und her sah, mit Augen, die etwas feuchter glänzten als gewöhnlich, die Ohren leicht zitternd, weil er vielleicht nicht im Detail verstand, worum es ging, aber doch den Grundton erfasste – dieser eine Blick reichte für Gucky aus.

»Ach was«, sagte er mit einer Heiterkeit, die er sich selbst nicht abnahm. »Wir sind schon mal hier, also können wir uns die Sonne auch kurz anschauen. Wir müssen ja nicht lange bleiben.«

Die Haut um Yilads Schnauze kräuselte sich. Die Haare stellten sich leicht auf. Ein dankbares Lächeln.

Gucky nahm sie ebenfalls bei der Hand, ließ sie die Freundschaft spüren, die sie inzwischen verband, dieses tiefe Vertrauen. Alle drei richteten den Blick auf den Hologlobus – und warteten.

Eine Minute noch.

30 Sekunden.

Zehn.

Drei – zwei – eins.

»Rückkehr ins Normaluniversum«, meldete die Positronik.

Ein Bild erschien im Hologlobus. Aber eines, mit dem Gucky nicht gerechnet hatte.

Wieder einmal bot sich ihm bei der Rückkehr in die alte Heimat ein Anblick, den er nicht erwartet hatte.

 

*

 

Wie jedes halbwegs verantwortungsbewusste Raumschiff es tun würde, hatte auch die GOLIPOLLON sofort nach dem Ende der Linearetappe ihre Ortungsfinger in alle Richtungen ausgestreckt und die Umgebung auf potenzielle Gefahren untersucht.

Mehr als fünfzig Signale erkannte er im Hologlobus, Raumschiffe, mit deren Transponderkennungen oder Kombinationen aus Energiesignatur, Masse und Albedo die GOLIPOLLON mangels entsprechenden Einträgen in der Datenbank nichts anfangen konnte. Und Gucky ebenso wenig. Atlan mit seinem fotografischen Gedächtnis hätte daraus womöglich auf der Stelle eine Flut an Informationen ableiten können.

Aus den Ortungs- und Tastungsergebnissen errechnete der Bordrechner Form und Ausmaße der Schiffe und präsentierte die Ergebnisse im Holo: Kugelraumer mit Ringwulst auf Äquatorhöhe, die meisten von ihnen mit einem Durchmesser von hundert Metern. Einige kamen auf zweihundert Meter. Und drei Schiffe erreichten sogar die fünfhundert Meter. Den Ringwulst jeweils nicht eingerechnet.

Ihre Verteilung im System erweckte den Eindruck, als würden sie nach etwas suchen. Und das nicht einmal besonders unauffällig.

Gucky ahnte, mit wem er es zu tun hatte. Alles in ihm schrie drei Buchstaben. U, S und O.

Folglich stellten die Raumer selbst zwar vermutlich keine Gefahr dar. Ihre bloße Anwesenheit deutete jedoch darauf hin, dass etwas anderes in diesem – zumindest für die Allgemeinheit – unbedeutenden System nicht in Ordnung war.

Gucky wurde sich seines Denkfehlers bewusst. Selbstverständlich würde ihm die USO nichts anhaben, nicht ihm, nicht Gucky, dem Retter des Universums, dem Überall-zugleich-Töter und so weiter und so fort. Allerdings war er soeben mit einem völlig fremdartigen Raumschiff in Form eines Baseballschlägers aufgetaucht. Niemand auf den USO-Raumern würde rufen: »Oh, seht, da kommt Gucky!«

Er ließ Yilad und Coyn los. »Kontaktaufnahme!«, befahl er dem Bordrechner. »Übertragung von Bild und Ton.«

Kurz dachte er nach. Was sollte er sagen? Am besten etwas, das ihn über sein vortäuschbares Äußeres hinaus als den identifizierte, der zu sein er behauptete. Wie hieß es so schön? Ausgewiesen durch Sachkenntnis und Schnoddrigkeit.

»Guten Tag zusammen. Eure Sehnsucht kann gestillt werden: Ich bin zurück. Der von euch gewiss schmerzlichst vermisste Gucky. Ich freue mich, dass ihr so zahlreich erschienen seid, um mich zu begrüßen. Aber woher wusstet ihr, dass ich erst einmal die alte Heimat besuche?«

Es vergingen einige Sekunden, ehe eine Antwort kam. Offenbar hatte die USO mit allem Möglichen gerechnet, aber nicht mit einem Mausbiber – Korrektur: mit drei Mausbibern – in einem Baseballschläger aus Kristall.

Falls es denn überhaupt die USO war.

Der Raumer, der der GOLIPOLLON am nächsten war, eines der Hundert-Meter-Schiffe, beschleunigte und nahm Kurs auf sie. Wie die Energiesignatur zeigte: mit hochgefahrenen Schutzschirmen und feuerbereiten Waffen.

Gucky behielt die Ruhe, was ihm auch deshalb leichtfiel, weil das Portuu-Schiff zur Gänze aus Stellarem Hauch bestand. Das sechsdimensional schwingende Material mache die GOLIPOLLON unzerstörbar und sei – wie Scharen zufriedener Kunden bestätigen könnten – seinen gewiss nicht niedrigen Preis wert. Das war es, was einige Holowerbespots behaupteten, die Gucky unfassbarerweise in den Datenspeichern des Schiffs gefunden hatte. Niemals würde er den Wahrheitsgehalt der Filmchen anzweifeln, denn wann hätte Werbung je gelogen?

Das Gesicht eines Terraners erschien im Kommunikationsholo. Hagere Züge, eingefallene Wangen, die die Kieferknochen überdeutlich hervortreten ließen, dünnes, nach hinten gekämmtes weißes Haar und eine lange, aber schmale Nase mit einem so scharfen Rücken, dass er ein herangewehtes Laubblatt in zwei Hälften schneiden könnte. Gucky hatte den Mann noch nie gesehen. Immerhin trug er eine USO-Uniform, was die Annahme des Ilts bestätigte.

»Du bist es wirklich«, sagte er. Nicht gerade die originellste Begrüßung. Aber sie zeigte, dass der Mann Gucky kannte. Andererseits, wer tat das nicht?

»Ich weiß.«

»Mein Name ist Stanley Johansson. Und du platzt mitten in eine USO-Operation.«

»Ich platze nicht. Weder irgendwo hinein noch sonst irgendwie. Ich komme stets zur rechten Zeit. Was treibt euch in meine alte Heimat?«

Johansson zögerte. Wenn es Gucky richtig beurteilen konnte, wanderte der Blick des Terraners von ihm zu Yilad, dann zu Coyn und schließlich wieder zurück.

»Ich habe Verstärkung mitgebracht.« Gucky stellte seine Familie vor.

»Yuit?«, fragte Johansson.

»Ich sehe, Perry hat gepetzt, dass die Mausbiber doch nicht so ausgestorben sind, wie man gemeinhin dachte. Also, was ist hier los?«

Johansson blieb eine Antwort schuldig. Nicht einmal ein Lächeln untergrub die Strenge seiner Miene, weder um Guckys Bemühungen um einen lockeren Tonfall zumindest ein bisschen zu würdigen, noch um seine Freude über die Rückkehr des Ilts zu zeigen. Es schien, als hätte der Terraner keinen Humor, von dem er wüsste. »Wie kann es sein, dass du so plötzlich wieder in der Milchstraße auftauchst? Nach meiner Information giltst du als verschollen. Und was ist das für ein Schiff? Wer ist noch mit euch an Bord?«

Gucky seufzte. »Ich gelte als vieles. Nicht alles davon ist wahr. Und verschollen war ich sowieso schon öfter.«

Er lieferte Johansson die Kürzestzusammenfassung von den mehrmaligen Versetzungen des Sternwürfels, dem Widerstand gegen Aelor, der Sabotage der Steuerwelt und deren Auswirkung – nämlich, dass sie in einem Asteroiden stecken geblieben war. Er hastete über die Tatsache hinweg, dass es sich dabei um eine Art Steinbruch der Portuu gehandelt hatte, wo sie sich die GOLIPOLLON für unbestimmte Zeit ausgeliehen hatten, um nach Hause zurückzukehren. Abschließend bat er, seine Anwesenheit vorerst unter den Teppich zu kehren.

»Hm«, machte Johansson.

»Hm?«, echote Gucky. »Magst du das näher erläutern? Zweifelst du etwa an meiner Geschichte?«

»Nicht doch«, wehrte der USO-Mann ab. »Es ist nur ... du weißt schon: die Vorschriften. Ich muss deine Ankunft nach oben weitermelden. Zumal du ausgerechnet jetzt hier auftauchst. Wieso möchtest du ein Geheimnis daraus machen?«

»Was heißt Geheimnis? Ich will nur ... ich mag ... Perry überraschen. Das ist alles.«

Na ja, fast alles. In Wirklichkeit wollte er nicht, dass die Nachricht von seiner Heimkehr die Runde machte und ihm den großen, theatralischen Auftritt raubte, für den er bereits die eine oder andere Idee hatte. Nur würde jemand wie Johansson das nicht verstehen.

»Nun, es tut mir leid«, bestätigte der USO-Mann da auch schon Guckys Einschätzung, »aber das reicht mir nicht. Ich werde ...«

»Also gut«, fiel ihm der Ilt ins Wort, »dann schlage ich vor, du stellst mich auf dem kleinen Dienstweg zu Monkey durch, und ich kläre das mit ihm. Damit bist du deiner Meldepflicht nachgekommen und der Lordadmiral kann ...«

»Der Lordadmiral kann gar nichts«, unterbrach diesmal Johansson, vielleicht eine billige Retourkutsche. »Denn er ist nicht mein Vorgesetzter. Die USO hat keinen Lordadmiral mehr, sondern einen Direktor. Und der heißt Chrekt-Chur, nicht Monkey.«

Es ereignete sich etwas, das nur sehr selten geschah: Gucky fiel keine schnoddrige Erwiderung ein. Stattdessen starrte er das Holo an und rang um Worte. »Nicht?«, war schließlich das Einzige, das er herausbrachte.

»Nein.«

»Wieso? Ist er ... ich meine: Lebt er noch?«

»Mir wäre nichts Gegenteiliges bekannt. Laut den Gerüchten, die unter Geheimdienstlern kursieren, hält er sich auf PEGASOS auf und übernimmt dort irgendwelche Aufgaben fürs Elysion.«

»Das was?« Es musste am Karottensaftmangel liegen, dass es Gucky vorkam, als wäre er in eine ihm fremde Welt zurückgekehrt. Wie hatte in der Zeit seiner Abwesenheit so viel passieren können?

»Das Bündnis, welches das Projekt von San zum Ziel hatte.«

Ah, gut, endlich ein vertrauter Begriff. »Verstehe«, behauptete er. »Was meintest du vorhin damit, dass ich ausgerechnet jetzt hier auftauche? Wozu ein Großaufgebot in diesem abgelegenen System?«

»Na ja, manchmal scheint sich die kosmische Fügung einen Spaß zu erlauben. Wir suchen nach der letzten von drei Ilt-Mumien. Und was geschieht? Es erscheinen drei Ilts.«

»Ein Ilt und zwei Yuit«, korrigierte Gucky automatisch, während das Gehörte langsam in sein Bewusstsein sickerte. »Wie du siehst: keiner mumifiziert, sondern das blühende Leben. Jung und voller Spannkraft. Da du mich nicht persönlich kennst, fehlt dir die Erfahrung in Sachen Gesprächsführung mit mir. Deshalb helfe ich dir gerne auf die Sprünge: Dies ist der geeignete Moment, endlich ausführlich zu berichten, anstatt dir jeden Informationsbrocken einzeln abtrotzen zu lassen.«

Johansson riss die Augen auf. Anscheinend war er es nicht gewohnt, dass jemand so mit ihm sprach. Man lernte eben nie aus, selbst wenn man bei der USO beschäftigt war.

Der Terraner lernte schnell. Er zögerte noch eine Sekunde, dann sprudelte es aus ihm heraus.

So erfuhr Gucky von der Triade aus über 50.000 Jahre alten Ilt-Mumien – Unepal, Ekapal und Antepal; wer dachte sich eigentlich solche Namen aus? –, von deren Schiff, der ILTEG, und von der durch das Unepal ausgelösten Reproiden-Krise. Er lernte die neue, allgewaltige Rolle von NATHAN kennen, dank derer es erst möglich war, die Krise zu bewältigen. Er bekam erzählt, worum es sich bei diesen Reproiden überhaupt handelte, nämlich um kleine, lästige und hochgefährliche Mistviechermaschinchen, die alle Materie um sich herum auflösten, um in unangenehm kurzer Zeit weitere Mistviechermaschinchen zu produzieren. Und er erfuhr, dass hinter alldem John Wylon steckte, dessen Name Gucky als Eigentümer eines Technikunternehmens ein Begriff war, der auf dem zweiten Bildungsweg aber eine Karriere als Krimineller und meistgesuchter Mann der Milchstraße gemacht hatte.

Gewissermaßen als Bonusinformation erwähnte Johansson in einem Nebensatz, dass der Ex-Unternehmer-und-nun-Schwerverbrecher mit dem typisch terranischen Namen Topsider und dass der USO-Direktor dessen Gelegebruder war.

Mit anderen Worten: Wie hatte in der Zeit von Guckys Abwesenheit so viel passieren können?

Yilads Hand schloss sich fester um die von Gucky und holte ihn zumindest ein wenig aus dem Gedankenstrudel, in dem er zu versinken drohte.

»Drei tote Ilts?«, wiederholte er. »Oder, wenn sie so alt sind, wie du sagst, vermutlich eher Yuit aus der Zeit der Erstbesiedlung von Tramp. Was will Wylon mit ihnen?«

»Sie für seine finsteren Zwecke gebrauchen«, antwortete Johansson. »Welche das sind? Das Elysion angreifen? ES schaden? Von jedem ein bisschen oder alles zusammen?«

»Nicht gebrauchen«, ergriff erstmals Yilad das Wort. »Missbrauchen! Das ist ... das ist ...«

Ihr Interkosmo reichte nicht aus, um die treffenden Begriffe zu finden.

»Pietätlos«, schlug Gucky vor. »Blasphemisch. Ein Sakrileg. Wir müssen diesen Wylon aufhalten!«

»Das ist inhaltlich richtig«, sagte Stanley Johansson. »Deshalb sind wir vor Ort. Anders als du meine ich mit wir allerdings die USO und das Elysion. Das schließt dich und deine Begleiter nicht ein.«

»Das ist nicht akzeptabel.«

»Tut mir leid, aber ...«

»Nein! Hör mir zu. Du hast die ILTEG erwähnt. Von ihr habe ich auf Canephor gehört. Ich weiß nicht, was Perry Rhodan von seiner Anwesenheit im Sternwürfel berichtet hat und inwieweit das allgemeines Wissen geworden ist, ob du mit diesen Bezeichnungen also etwas anfangen kannst. Aber auch Yilad ist die ILTEG ein Begriff. Warum? Weil die Überlieferung vom Ursprung des Gleichklangs mit dem Exodus von der vernichteten Urheimat der Yuit in Verbindung steht. Und demzufolge mit dem Schiff, auf dem die Yuit geflohen sind. Eben der ILTEG.«

»Das ist ...« Johansson zögerte.

»Wichtig ist das Wort, nach dem du suchst. Wichtig für Yilad und mich. Weil es mit der Historie unserer Völker zu tun hat. Weil wir nicht zulassen dürfen, dass Wesen, die unsere direkten Vorfahren sein könnten, von Wylon für seine sinistren Pläne instrumentalisiert werden. Wenn du mir schon die Überraschung meiner Rückkehr in die Milchstraße verwehrst, gewähre mir wenigstens die Möglichkeit, bei eurer Suche zu helfen.«

Yilad ließ Guckys Hand los, trat aus dem Erfassungsbereich der Kommunikationsoptik und machte sich an der Steuerkonsole zu schaffen.

»Oder lass es mich auf eine Weise formulieren«, fuhr Gucky fort, »die meiner eher würdig ist. Wir werden euch helfen, ob es dir passt oder nicht. Du kannst gerne Perry oder Monkey fragen, ach, eigentlich kannst du jeden fragen, wie aussichtsreich es ist, mich von etwas abhalten zu wollen.«

Johansson seufzte. Ein Flirren im Holo verzerrte für den Bruchteil einer Sekunde sein Gesicht. »Du bringst mich in eine Zwickmühle, das ist dir klar, oder? Ich verstehe deine Motivation, aber die Dienstvorschriften unter Direktor Chrekt-Chur sind streng. Dieser Einsatz ist eine laufende Ermittlung. Ich bin nicht befugt, euch einfach daran teilnehmen zu lassen. Das müsste ich erst mit Quinto-Center besprechen.«

Gucky wollte ihn gerade auffordern, dies zügig zu tun, um dem Ende seiner knapp bemessenen Geduld zuvorzukommen, da sah er Yilad, die ihm mit einer rudernden Handbewegung signalisierte, weiterzureden. Also betonte er ein weiteres Mal sein Interesse an dem, was im System von Plofres Stern vor sich ging, fragte, ob die Nahrungssynthetisierer auf den USO-Schiffen einen vernünftigen Karottensaft hinbekamen, beteuerte, wie froh er war, endlich zu Hause zu sein, und wie sehr er sich auf das Wiedersehen mit seinen Freunden freute und schwafelte noch einiges an nutzlosem Zeug, bis Yilad ihm das Zeichen gab, das Gespräch zu beenden.

»So«, sagte er zu Johansson, »du hast mich lange genug aufgehalten. Deshalb: husch, husch ans Funkgerät mit dir und deine Chefetage informiert, nicht wahr?«

Er trennte die Verbindung und wandte sich Yilad zu. »War mein Monolog gut? Und wofür war er gut?«

»Nicht unbedingt einer deiner zehn besten«, bekam er zur Antwort. »Dieser Portuu-Raumer hat einiges auf der Kiste. Sagt man das so?«

»Auf dem Kasten.«

»Ist das nicht das Gleiche? Egal. Jedenfalls ist es mir gelungen, eine einfache Suchanfrage zu programmieren und sie durch die geöffnete Funkverbindung huckepack auf unserem Ausgangssignal an Johanssons Schiff zu schicken.«

»Immerhin kennst du das Wort huckepack. Das überrascht mich aber nur ein bisschen weniger als die Tatsache, dass du die Portuu-Technik so gut beherrschst, um dich damit in den Bordrechner eines USO-Schiffs reinzutricksen.«

»Glaubst du, ich habe die Zeit unserer Reise ausschließlich genutzt, um deinen nur teilweise faszinierenden Geschichten zu lauschen?«

»Ich tu einfach so, als hätte ich das nicht gehört. Was hat die Suchanfrage ergeben?«

»Wegen der Kürze der Zeit nur wenig. Das Wichtigste: Johansson und seine Gesellen suchen keineswegs nur die Mumie. Vielmehr nehmen sie an, dass sich aktuell mindestens ein getarntes Wylon-Schiff im System aufhält, vermutlich mit dem Bösewicht persönlich an Bord. Er benutzt aber einen so angefahrenen Ortungsschutz ...«

»Abgefahrenen.«

»Von mir aus auch das. Jedenfalls haben sie das Schiff bisher nicht entdeckt.«

»Das wäre doch ein netter Ersatz.«

»Was meinst du?«

»Wenn ich meinen theatralischen Auftritt in der Milchstraße nicht haben kann, würde ich mich mit dem Nächstbesten begnügen, nämlich John Wylon aus dem Verkehr zu ziehen. – Wenn die GOLIPOLLON einiges auf der Kiste hat ...« Er grinste. »... wie empfindlich sind dann eigentlich ihre Sensoren? Ob sie die der USO-Schiffe übertreffen können?«

»Das käme auf einen Versuch an.«

»Das wollte ich hören.«

 

*

 

Die GOLIPOLLON scannte das System und hielt zunächst Ausschau nach den wenigen Bruchstücken eines Planeten, auf dem Gucky früher – sehr viel früher – gespielt hatte.

Einige Stunden später hatte sich der Ilt ein halbwegs vollständiges Bild des Systems gemacht. Immer wieder betrachtete er im Hologlobus die Trümmer seiner alten Heimat, manchmal mit Coyn an der Hand, manchmal allein.

Der kleine Yuit, der so versessen darauf gewesen war, das System zu besuchen, hatte rasch das Interesse verloren. Wie spannend konnten tote, sich häufig ähnelnde Gesteinsbrocken schon sein?

»Siehst du den Hügel dort?«, fragte Gucky bei einer der letzten virtuellen Besichtigungstouren. Er glaubte, auf einem der Bruchteile eine natürliche Struktur wiedererkannt zu haben: drei Erhebungen in ansonsten flachem Gelände, die die Ilts wegen der Größenunterschiede damals Vater, Mutter, Kind genannt hatten. Allerdings konnte er sich genauso gut irren. Auf Tramp hatte es solche Formationen sicherlich öfter gegeben. Aber das musste Coyn ja nicht wissen. »Den mittleren?«

»Seh ich«, antwortete der Kleine hörbar gelangweilt.

»Da drin war früher eine Höhle, in der ich als Kind immer mit meinem Freund Boffre gespielt hab. Ich kann dir sagen, die Erwachsenen waren nicht besonders ...«

Ihm fiel auf, dass Coyn sonst wohin schaute, nur nicht aufs Holo.

»Du hast keine Lust mehr, stimmt's?«

»Doooch«, behauptete Coyn mit unnatürlicher Inbrunst. »Es ist nur, na ja ...«

»Schon gut.« Gucky strich ihm über den Kopf.

Coyn verzog das Gesicht, weil er das angeblich nicht leiden konnte. Er behauptete, das täte in den Haarwurzeln weh. In Wirklichkeit fühlte er sich wahrscheinlich zu groß dafür, wollte das aber nicht zugeben. Jedenfalls hielt er den Liebesbeweis tapfer aus. »Dann geh wieder in den Gemeinschaftsraum und spiel ein bisschen. Wir haben hier sowieso noch zu arbeiten.«

Und das taten sie, obwohl natürlich größtenteils die Sensoren und die Positronik arbeiteten, wohingegen Yilad und Gucky nur die Ergebnisse betrachteten.

Stanley Johansson meldete sich während all der Zeit nicht, um von seinem Gespräch mit den oder dem USO-Oberen zu berichten. Vielleicht hatte er auch nur Angst, Gucky das Ergebnis mitzuteilen.

Egal, zumindest für den Augenblick.

Und das blieb es. Bis zu dem Moment, in dem Yilad aus dem Sessel auffuhr. Sie trat einen Schritt näher an das Ortungsholo, als könne sie dadurch besser sehen. Eine instinktive Handlung, von der Überraschung diktiert. Wäre es ihr wirklich um bessere Sicht gegangen, hätte sie heranzoomen können.

»Was ist?«, fragte Gucky.

»Ich bin mir nicht sicher. Sieh dir das mal an!«

Er sprang von seinem Sessel, baute sich neben Yilad auf und betrachtete das große Bruchstück von Tramp im Holo. Dann nahm er die daneben eingeblendeten Daten unter die Lupe. Er verstand nicht alles davon, weil ihm die Portuu-Schriftzeichen fremd waren.

Und dennoch ...

»Kontakt mit Stanley Johansson herstellen!«, befahl er dem Bordrechner.

Es dauerte beinahe zwanzig Sekunden, ehe der USO-Mann das Gespräch annahm.

»Gucky«, sagte er zur Begrüßung. Er klang alles andere als gut gelaunt.

»Hallo, Stan, mein Bester. Erst unterhalten wir uns vergnüglich – und dann rufst du einfach nicht mehr an? Ich weiß ja nicht, was ich davon halten soll.«

»Zum Beispiel, dass ich es keineswegs vergnüglich finde, dass du während unseres Kontakts eine Suchanfrage gestartet hast.«

Der Mausbiber dachte über einen Spruch nach, der betonte, dass er so etwas nie tun würde und diese Arbeit dem Chefsekretariat überlassen hatte, entschied sich jedoch für: »Ist dir das aufgefallen? Respekt.«

»Aber es wird dir nicht noch einmal gelingen.«

»Das hatte ich auch gar nicht vor. Das Gespräch mit Quinto-Center ...«

»Hab ich bisher nicht geführt. Was ausschließlich auf dein Verhalten zurückzuführen ist. Ich bin nicht sicher, ob ich es noch tun werde.«

»Ich wollte eigentlich sagen: Das Gespräch mit Quinto-Center kannst du dir schenken. Yilad und ich sind bei der Sache dabei, ob mit der Genehmigung von oben oder ohne. Du willst wissen, warum?«

»Nein.«

»Ich sag's dir trotzdem: Weil wir an Bord die besseren Instrumente haben. Wir sind auf etwas gestoßen, das dich interessieren dürfte. Betrachte es als Friedensangebot, dass ich mich bei dir melde, um es vorab mit dir zu besprechen.«

»Vorab?« Johansson seufzte. »Also schön. Heraus damit! Was habt ihr gefunden?«

 

 

Zwischenaufnahme: Hoffnung

 

72 Stunden. Das ist die Frist, die du dir gesetzt hast.

Die Zeit quält sich dahin, bewegt sich mit der Geschwindigkeit eines Gletschers.

Mit jeder einzelnen Ewigkeitsstunde sinkt deine Zuversicht. Stattdessen wächst die Sorge, dass alles umsonst war.

Doch als du gerade 65 Ewigkeiten durchlebt und durchlitten hast, sprechen die Systeme an.

Das bedeutet nicht zugleich, dass die Prüfung sicher stattfinden wird. Aber der erste Schritt ist getan.

Du betrachtest die Daten, die Signaturen, die übermittelten Werte – und erschauderst.

Etwas stimmt nicht.

Die gesendeten Signale haben nicht die gewünschte Stärke. Womöglich könnten sie übersehen werden.

Eine Ahnung erwächst in dir. Ein Verdacht, was die Ursache dieser Störung sein könnte.

Es hätte dir gleich auffallen müssen, noch während du den Versuchsaufbau errichtet hast. Du hättest vorhersehen müssen, dass es zu Störungen kommen könnte. Du hättest dafür sorgen müssen, dass es eben nicht geschah.

Stattdessen hast du die potenzielle Fehlerquelle zwar wahrgenommen, sie aber ignoriert.

Oder nein. Du bist zu streng mit dir. Wie hättest du es ahnen können?

Außerdem ist es nun ohnehin zu spät. Du kannst nichts mehr an den Gegebenheiten ändern.

Entweder läuft alles nach Plan – oder eben nicht. Dir bleibt nichts weiter, als aufs Beste zu hoffen.


5.

Loyalität ist alles

 

John Wylon reagierte instinktiv. Er aktivierte den Individualschirm seines Anzugs, und gab Schub auf den Antrieb, der ihn in die Höhe schnellen ließ. Weg von dem verräterischen Jester Hanson, der den Handstrahler auf ihn richtete.

Nur dass nichts davon geschah. Die Anzeigen im Helmdisplay erloschen.

Wylons Hand fuhr zu seiner Waffe, die er am Einsatzgürtel trug.

»Lass es!«, befahl Hanson.

Wylon gehorchte. Er verfluchte sich dafür, aber er gehorchte.

»Gute Entscheidung«, sagte Hanson. Die Unsicherheit war aus seiner Stimme verschwunden.

»Was soll das? Was hast du mit meinem Anzug gemacht?«

»Allein diese Frage zeigt, dass du mich nicht kennst. Überhaupt nicht. Sonst wüsstest du von all den kleinen Basteleien, die ich für dein Unternehmen konstruiert habe.«

Er ließ das Kästchen los, das er in der linken Hand gehalten hatte und das Wylon erst jetzt auffiel. Das Gerät blieb in der Schwerelosigkeit hängen. An seiner Oberseite blinkte ein saphirblaues Licht. Aus der Front ragten sechs Dornen, die in Wylons Richtung wiesen.

»Meine letzte Bastelei legt die Positronik deines Anzugs lahm. Kein Schirm, kein Antrieb – und ehe du es versuchst: kein Funk. Bis auf diese eine sehr abseitig gelegene Frequenz, über die wir uns gerade unterhalten. Du wirst also nicht um Hilfe rufen können.«

»Und nun?« Wylon bemühte sich, die Anspannung zu verbergen. Er war ein – ja, zugegeben: unter Terranern aufgewachsener – Topsider. Und ein Topsider zeigte keine Schwäche. »Willst du mich erschießen?«

»Nein.«

»Sondern?«

»Ich möchte, dass du mich endlich kennenlernst. Ich möchte, dass du keine andere Wahl hast, als mir zuzuhören.«

»Du hast meine volle Aufmerksamkeit.« Wylon kämpfte das Gefühl der Abscheu nieder, das immer in ihm aufstieg, wenn jemand versuchte, ihn zu beeinflussen oder gar zu kontrollieren. Wenn jemand glaubte, die Entscheidungen für ihn treffen zu können. Beispielsweise die Entscheidung, einer Lebensgeschichte zu lauschen, die ihn nicht interessierte. Nur blieb ihm diesmal nichts anderes übrig.

»Keine Sorge, ich fasse mich kurz. Wenn du mich schon nicht kennst, dann vielleicht wenigstens meine Eltern? Hector und Laurie Hanson? Oder meine Frau? Mira Stephenson?«

»Die Namen sagen mir nichts.«

»Schade. Obwohl ich zugeben muss, dass es mich nicht wundert. Meine Eltern und Mira haben für dich gearbeitet. Wie ich standen sie zu deinen Zielen: Befreiung aus dem Einflussbereich der Superintelligenzen. Frieden. Ein von machtpolitischen Wirren ungestörtes Leben. Weißt du, was aus ihnen geworden ist?«

»Dass deine Eltern gestorben sind, hast du mir bereits erzählt.«

»Sie und Mira. Sie waren in Kuala Lumpur beschäftigt. In deinem Campus. Sie sind der Reproiden-Krise zum Opfer gefallen. Du hast sie auf dem Gewissen. Und du kennst nicht einmal ihre Namen.«

»Das ist Unsinn, in jeder nur denkbaren Hinsicht. Weißt du, wie viele Leute für Wylon Hypertech gearbeitet haben? Wie sollte ich die alle kennen? Und die Reproiden-Krise? Die bedauere ich nicht nur zutiefst, ich bin auch nicht für sie verantwortlich. Ich war nicht einmal vor Ort, als sie sich ereignete.«

»Na und? Hast nicht du diesen Reproiden in deinem Fundus aufbewahrt, um ihn zu untersuchen? Hast nicht du die Ilt-Mumie dorthin bringen lassen? Sind wir nicht gerade auf der Suche nach dem letzten dieser Monster? Du magst die Krise nicht ausgelöst haben. Verantwortlich bist du aber sehr wohl.«

»Du willst also Rache?«

Hanson lachte auf. »Das brächte Mira auch nicht wieder zurück.«

»Worum geht es dir dann?«

»Darum, dass du offenbar den Verstand verloren hast. Ich halte dein Ziel weiterhin für erstrebenswert. Aber die Mittel, zu denen du greifst? Erkennst du nicht, wie irrsinnig sie sind? Hätte NATHAN nicht eingegriffen, wären Milliarden von Menschen gestorben. Wie passt das zu Frieden und ungestörtem Leben? Du spielst mit Dingen, über die dir die Kontrolle längst entglitten ist. Das muss aufhören!«

Wylons Nackenschuppen stellten sich auf. »Du glaubst, das erreichst du auf diese Weise? Indem du mich außer Gefecht setzt, mit einer Waffe bedrohst und auf mich einredest?«

Aber hatte Hanson nicht auf gewisse Weise recht? Dir ist die Kontrolle entglitten. Dem konnte Wylon nicht widersprechen, und allein dieser Gedanke schürte die Wut in ihm weiter und ließ ihn Dinge sagen, die im Augenblick nicht zu den klügsten gehörten. Nicht, wenn er darauf hoffte, dass Hanson ihn nach seiner Ansprache freigab.

»Rechnest du damit, dass ich mir in guter, alter terranischer Sitte an die Stirn schlage und sage: Na, zum Glück hat mir mein Freund Jester die Augen geöffnet! Aber jetzt wird alles anders. Glaubst du wirklich, dass das geschieht?«

»Ich habe getrauert«, fuhr Hanson fort, als hätte er gar nicht zugehört. »Ich habe gelitten. Und ich habe dich gehasst. Mir wurde klar, dass irgendwer dich aufhalten muss. Nur wer? Ich? Unmöglich. Wie sollte ich an dich herankommen? Kannst du dir vorstellen, wie es mir ging, als du plötzlich in unserer winzigen Niederlassung aufgetaucht und nach einer neuen Besatzung gesucht hast? Es war, als hätte Mira neben mir gestanden und zu mir gesprochen. Jetzt oder nie, hat sie gesagt. Melde dich freiwillig! Also tat ich das, nahm zwei, drei meiner Basteleien mit, die hilfreich werden konnten, und überlegte, wie ich es anstellen soll.«

Wylon schwieg für einige Sekunden, bis er begriff, dass Hanson nicht von selbst weiterreden würde. »Deshalb hast du auf eine Chance gewartet, mich von der Gruppe zu separieren, um ... Ja, um was? Hast du nicht gesagt, du willst mich nicht erschießen?«

»Das will ich auch nicht. Schließlich möchte ich selbst heil aus der Sache rauskommen und nicht deinen Anhängern zum Opfer fallen, die genauso verblendet sind wie du. Du magst mich für einen dieser klischeehaften Schurken halten, die im Finale ihre Pläne erst einmal haarklein darlegen.«

»Der Gedanke kam mir«, gab Wylon zu.

»Dabei übersiehst du zwei wesentliche Dinge. Nicht ich bin der Schurke, sondern du. Und ich möchte, dass du die Erkenntnis mit in den Tod nimmst, wie fehlgeleitet du warst.«

Hanson zog ein weiteres Kästchen aus dem Einsatzgürtel, das dem glich, das im Raum schwebte. Der Handstrahler ruckte dabei nicht einen Millimeter.

So ruhig sich Wylon gab, so fieberhaft dachte er nach. Was sollte er tun? Was konnte er tun? Die eigene Waffe ziehen und hoffen, dass er schneller als Hanson war? Er war sich zwar sicher, dass das Kästchen nicht auch den Strahler ausschaltete, sonst hätte ihn Hanson vorhin nicht ermahnt, die Waffe stecken zu lassen. Dennoch war es aussichtslos. Er wäre zu langsam.

Konnte er sich von der Korkenziehermaschine der Orgh abstoßen? Dadurch könnte es ihm gelingen, aus dem Störfeld des ersten Kästchens zu entkommen. Nur war die Maschine zu weit entfernt. Mit den Fingerspitzen mochte er sie erreichen, vielleicht sogar mit der flachen Hand, aber wie sollte er sich so genügend Schwung geben?

»Lass mich dir verraten, was uns in dieser Kaverne zugestoßen ist.« Hanson hielt das zweite Kästchen in der ausgestreckten Hand. Sein Daumen schwebte über einem Holobedienfeld. »Wir mussten feststellen, dass uns die USO doch einen Schritt voraus ist. Sie haben die Orgh-Maschine vermint. Du bist in die Falle getappt. Der Sprengsatz hat dich zerrissen. Ich hatte Glück und bin gerade noch davongekommen.«

»Das glaubt dir kein Mensch.«

»Wir werden sehen. – Du erinnerst dich? Loyalität ist alles. Ich habe es bestätigt, als du diesen Satz gesagt hast. Und ich habe nicht gelogen. Allerdings gilt meine Loyalität den Menschen, die ich geliebt habe.«

Der Daumen senkte sich herab, berührte das Holofeld und löste die Explosion aus.

 

*

 

Hanson zuckte zusammen, riss überrascht die Augen auf und starrte Wylon ungläubig an.

Der brauchte nur einen Sekundenbruchteil, um zu begreifen, was geschehen war. Alles stand ihm klar vor Augen: Hanson war als Erster im Ausrüstungsraum aufgetaucht und hatte einen unauffälligen Sprengsatz an Wylons Anzug angebracht. Der war nach der Zündung auch erwartungsgemäß explodiert. Nur hatte dieser verräterische Kerl nicht ahnen können, dass Wylon gar nicht den Anzug aus seinem Spind trug, sondern die vom Ausrüstungsmeister verwechselten Modelle mit Tbrach-Kor zurückgetauscht hatte.

Was auch immer Hanson über Bordfunk gehört haben mochte, das ihn hatte zusammenzucken lassen – die Explosion, Tbrach-Kors Todesschrei, vielleicht Leonard Pellornes Reaktion darauf, dass es seinen Begleiter zerfetzt hatte –, er brachte es nicht sofort in Einklang mit dem, was er sah. Nämlich einen quicklebendigen Wylon.

Nur dass das dem quicklebendigen Wylon nicht weiterhalf. Immer noch war Hansons Handstrahler auf ihn gerichtet. Immer noch verweigerte ihm die Anzugpositronik die Zusammenarbeit, weil dieses verdammte schwebende Kästchen sie ausschaltete. Die Verwirrung des unprofessionellen Attentäters verlängerte Wylons Leben maximal um ein paar Sekunden.

Doch dann schoss aus dem Tunneleingang, in dem Tbrach-Kor und Pellorne verschwunden waren, eine Fontäne der Widerwärtigkeit. Anzugteile unterschiedlicher Größe, der Helm, ein Handschuh, eine Wolke aus Gewebe und Gestein.

In diesem Augenblick zeigte sich, dass Hanson nicht annähernd so abgebrüht war, wie er vermutlich dachte. Er bemerkte die Fontäne schräg über sich aus dem Augenwinkel – und drehte sich zu ihr hin.

Für einen winzigen Moment nur war er unaufmerksam, doch den nutzte Wylon aus. Er löste den eigenen Strahler vom Einsatzgürtel und feuerte.

Nicht jedoch auf Hanson, der womöglich seinen Individualschirm aktiviert hatte. Da Wylons Anzug keine Umgebungsdaten anzeigte, konnte er sich da nicht sicher sein.

Stattdessen schoss er im Desintegratormodus auf das erste Kästchen. Treffer. Es zerbarst zu molekularem Staub.

Die Anzeigen im Helmdisplay flammten auf. Die Positronik arbeitete wieder. Pellornes aufgeregte Stimme erklang im Funk, ebenso die von Norrek-Verbt aus dem anderen Gang.

Wylon achtete nicht auf das, was sie sagten. Er aktivierte den Individualschirm. Keinen Augenblick zu früh. Denn Hanson hatte die Fassung zurückgewonnen und eröffnete das Feuer.

Der Desintegratorstrahl hieb in den Schutzschirm. Die Überlastungsanzeige im Display sprang auf über dreißig Prozent. Zwei solche Treffer konnte der Schirm noch wegstecken, der dritte würde durchkommen.

Wylon raste in die Höhe und feuerte, aber zu ungenau. Sein Schuss ging in den Boden und stanzte einen kleinen Tunnel hinein. Hinter der Orgh-Maschine brachte sich Wylon in vorläufige, trügerische Sicherheit.

Und nun?

Sollten sie sich gegenseitig belauern, und wer den anderen häufiger zuerst entdeckte und traf, gewann?

»Jester Hanson ist ein Verräter«, sagte er über Hyperfunk, hörbar für den Rest seines Teams, aber ebenfalls in der KLOGNIAN. »Er hat versucht, mich zu töten. Und er versucht es weiterhin. Wie es auch ausgehen mag, er darf nicht zurück aufs Schiff.«

»Verstanden«, kam postwendend die Antwort von Florence Carson.

Vielleicht machte das Hanson die Aussichtslosigkeit seiner Lage klar. So oder so, er würde von dem Planetenfragment nicht wegkommen. Womöglich bewegte ihn das sogar zum Aufgeben.

Das Gegenteil war der Fall.

Ohne auf die eigene Deckung zu achten, jagte er plötzlich links von Wylon hinter der Korkenziehermaschine hervor und schoss. Einmal, zweimal, ein drittes Mal. So ungestüm wie ungezielt. Offenbar hatte er völlig die Nerven verloren.

Wylon gab Schub auf den Antrieb und erwiderte das Feuer.

Es war ein kopfloses Gefecht, das energetische, potenziell tödliche Äquivalent einer Kneipenschlägerei. Ohne jede Eleganz oder Finesse. Dass sie beide Waffen trugen, machte sie genauso wenig zu ausgebildeten Kämpfern, wie sie zu Pferden würden, indem sie in einem Stall schliefen.

Energiestrahlen peitschten hin und her, manchmal knapp, häufig jedoch weit am Ziel vorbei. Molekularer Staub stöberte durch die Kaverne.

In einer Welt, in der es oben und unten nur per willkürlicher Definition gab, verlor Wylon rasch die Übersicht.

Ein Schuss traf ihn. Irgendwann ein zweiter. Die Überlastungsanzeige wies bedrohliche 95 Prozent aus. Wie oft er selbst Hanson getroffen hatte, wusste er nicht.

Die Zeit dehnte sich. Obwohl sie einander seit höchstens einer Minute beharkten, kam es Wylon vor, als wären Stunden vergangen.

Und dann, endlich, wurde Hanson von Schüssen aus anderer Richtung getroffen. Pellorne und Norrek-Verbt kamen aus ihren Tunneln.

Für einen Augenblick fürchtete Wylon, Pellorne könnte ebenfalls auf ihn zielen und Hanson so unterstützen. Aus Versehen, versteht sich. Im Eifer und in der Unübersichtlichkeit des Gefechts.

Aber das geschah nicht. Pellorne bewies das, was Hanson so schmerzlich fehlte: Loyalität.

Zehn Sekunden später war es vorbei. Hanson warf sich zwar noch herum, wollte sich der neuen Angreifer erwehren, doch sein Schutzschirm gab nach, und die nächsten Treffer frästen Löcher in den Anzug und seinen Leib. Der Sauerstoff entwich. Der Verräter starb. Ob er erstickte oder ob die Schüsse ihn umbrachten, interessierte Wylon nicht.

Nur eines zählte: Er lebte. Hanson war tot.

Nicht schade drum.

 

*

 

»Unser Tunnel endete in einer Sackgasse«, sagte Pellorne später. »Deshalb waren wir bereits wieder auf dem Rückweg. Tbrach-Kor flog etliche Meter vor mir. Zu meinem Glück. Sonst ... wie soll ich das ausdrücken, ohne geschmacklos zu klingen? Sonst hätten sich womöglich Teile seines gesprengten Anzugs durch meinen gebohrt. So konnte ich rechtzeitig ausweichen.«

»Und wieso hat es so lange gedauert, bis du aus dem Tunnel kamst? Wesentliche Teile von Tbrach waren deutlich vor dir dran.« Wylon hatte keine Probleme mit Geschmacklosigkeit.

»Soll ich das als Vorwurf verstehen?«

»Als Interesse.«

»Ich wusste nicht, was passiert ist! Ich habe nur gesehen, wie es ihn zerfetzt hat. War er in eine Sprengfalle geraten? Falls ja, gab es weitere davon? Ich musste vorsichtig sein. Dass auf meine Funkrufe nur Norrek reagiert hat, war ebenfalls nicht unbedingt Ansporn, schnellstmöglich und gegen jede Bedachtsamkeit aus dem Tunnel zu preschen.«

»Verstehe. Und du, Norrek? Was hat dich so lange aufgehalten?«

»Lange?«, gab der Angesprochene zurück. »Das kam dir nur so vor. Außerdem war mein Tunnel keine Sackgasse. Der Rückweg fiel entsprechend länger aus. Ich ...« Er führte den Satz nicht zu Ende.

»Was?«, drängte Wylon.

»Ich ... habe etwas gefunden. Es ist nur so, dass ... Ich glaube, es wird dir nicht gefallen.«

»Wieso nicht?«

»Am besten siehst du es dir selbst an.«

 

*

 

Norrek-Verbt flog voran. Ihm folgte Leonard Pellorne. Den Abschluss bildete John Wylon. Er hätte sich unwohl gefühlt, jemanden in seinem Rücken zu wissen. Jemanden mit einer Waffe. Jemanden, von dem er nicht wusste, ob er ihm hundertprozentig trauen durfte.

Er verfluchte sich selbst wegen dieser Unsicherheit, die er früher nie gespürt hatte. Hansons Verrat hatte ihn umdenken lassen.

Aber nicht nur der Verrat an sich, sondern auch einige Dinge, die Hanson gesagt hatte. Sie wollten ihm nicht mehr aus dem Kopf gehen.

Dir ist die Kontrolle entglitten.

Die Mittel, zu denen du greifst. Erkennst du nicht, wie irrsinnig sie sind?

Waren sie das? Irrsinnig? Und war ihm die Kontrolle tatsächlich entglitten? Hatte er sie je gehabt?

Wylon wollte das Kreisen der Gedanken anhalten, wollte sie zu fassen bekommen, analysieren, sorgfältig und bei klarem Verstand. Doch jedes Mal, wenn er das tat und Gefahr lief, sich einer unbequemen Selbsterkenntnis stellen zu müssen, überfiel ihn ein innerer Widerwillen. Dann entglitt ihm der Gedanke und verkam erneut zu einem nagenden, stetig hallenden, aber nicht greifbaren Echo von Hansons Worten.

Er beschloss, dass es so nicht weitergehen konnte. Es nicht durfte. Sobald sie auf die KLOGNIAN zurückgekehrt waren, würde er sich mit dem beschäftigen, weshalb er tatsächlich ins System von Plofres Stern gekommen war. Er würde den Widerwillen überwinden und eine schonungslose Bestandsaufnahme der Situation vornehmen.

Doch zunächst gab es Wichtigeres zu erledigen.

Womit du unangenehme Erkenntnisse schon wieder von dir wegschiebst.

Sei's drum.

Der Tunnel verlief in zahlreichen Windungen durch den Fels. Mit einem Querschnitt von knapp unter drei Metern fiel er nicht allzu geräumig aus. Gelegentlich passierte das Trio Ausbuchtungen, winzige Nebenhöhlen, nicht größer, als dass sich – abhängig vom Körperbau – zwei bis drei Personen darin hätten drängen können. Hatten die Orgh sie als Ausweichstellen ins Gestein gefräst? Unwahrscheinlich, denn das würde bedeuten, dass sie in diesem Gang- und Höhlensystem tatsächlich gebaut hätten. Die Korkenziehermaschine war ursprünglich jedoch an der Planetenoberfläche errichtet worden.

Vielleicht hatten sie den Ilts vor Zehntausenden von Jahren als Schlafhöhlen gedient. Was wusste er schon über das Leben auf Tramp?

Ununterbrochen behielt er die Anzeige des tragbaren Kantor-Sextanten im Blick. Das Signal wurde stetig stärker. Aber, das musste er sich eingestehen, nicht so stark, wie er gehofft hatte.

Ich glaube, es wird dir nicht gefallen, hallten ihm Norrek-Verbts Worte im Bewusstsein. Eine Abwechslung zu dem Hanson-Echo, aber nicht unbedingt eine willkommene.

Das Trio ließ sich Zeit für die Strecke. Mehr als nötig gewesen wäre, doch der anführende Topsider hatte es offenbar nicht eilig. Vielleicht fürchtete er Wylons Reaktion auf das, was er gefunden hatte.

Wylon drängte nicht. Er hatte keine Eile, sich der zu erwartenden Enttäuschung zu stellen.

Und so ging es ihm trotz der Verzögerungstaktik fast zu schnell, als Norrek nach einer weiteren Biegung, sagte: »Wir sind da.«

Sie flogen in eine kleine Kaverne, die den Namen kaum verdiente. Sie erinnerte eher an eine natürliche Ausweitung des Tunnels. Von außen, durch das Gestein betrachtet, mochte der Verlauf des Gangs an dieser Stelle wie eine Schlange aussehen, die eine Maus gefressen hatte. Oder etwas Größeres. Ein Kaninchen zum Beispiel. Oder zwei Topsider und einen Terraner.

Nahe der Wand zu ihrer Linken stand ein Gerät – es schwebte eher in der Schwerelosigkeit, so knapp über dem Boden, dass es aussah, als würde es stehen.

Der Apparat wirkte fremdartig, ein Konglomerat aus scheinbar wahllos zusammengesetzten, kreuz und quer verbauten transparenten Spiralen, durch die verschiedenfarbige Plasmaströme flossen. Leuchtend rot, strahlend grün, blendend gelb. Sie umgaben einen Glassitkubus von etwa einem Meter Kantenlänge, in dem blauer Nebel wallte.

Aus für Topsideraugen unsichtbaren Öffnungen – falls es sie überhaupt gab – strömten farbige Fäden aus Energie, vereinten sich zu einem weißen, bauchigen Knäuel über der Apparatur, das von vier auf der gedachten Oberfläche einer Kugel angeordneten, gewölbten Metallplatten in Form gehalten wurde. Aus dem Knäuel ragte auf der linken Seite ein fingerdicker Energiestrang, der sich nach vorne hin verjüngte und in einer Spitze auslief, ehe er den Fels berührte.

Es sah aus, als sauge etwas aus dieser Richtung Spuren der Energie ab.

Nein, nicht etwas. Die Maschine der Orgh. Sie hatten die Quelle gefunden, aus der sich das Korkenzieherding speiste.

Wylon bezweifelte allerdings, dass das den Zweck des Energieapparats vor ihnen darstellte. Denn wie der Kantor-Sextant eindeutig anzeigte, erzeugte diese Spiralen-Knäuel-Konstruktion die Ortungs- und Sensorechos. Es gab keine Psi-Signatur einer Ilt-Mumie, sondern nur dieses Gerät, das sie gut genug nachahmte, dass Wylon darauf hereingefallen war. Dabei ähnelte die Form der Energieballung zwischen den Metallplatten aus diesem Blickwinkel gar nicht so sehr einem verkrümmt liegenden Ilt.

Die Frage, wer die Apparatur installiert hatte, brauchte sich Wylon nicht zu stellen. Die Antwort lag auf der Hand: die USO. Sie verfügte über die Spezifikation des Unepals. In ihren Reihen gab es genügend kluge Köpfe, die eine derart bizarre Maschinerie ersinnen konnten. Oder?

Norrek-Verbt hatte recht. Es gefiel ihm wirklich nicht.

Die Enttäuschung, das Antepal nicht gefunden zu haben, und der Anblick des skurrilen Geräts hatten ihn so beschäftigt, dass ihm erst in diesem Augenblick auffiel, dass zusätzliche Technik in der Kaverne angebracht war. Sensoren an der Decke und auf dem Boden. Überwachungsoptiken. Eine Gitterplatte, gesäumt von zwei mannshohen, schwarzen Kunststoffsäulen. Ein Transmitter von einer Art, wie er sie noch nie gesehen hatte?

Was für eine Ironie! Da hatte Hanson vorhin davon geschwafelt, dass er Wylons Team die Geschichte von einer Falle der USO glaubhaft machen wollte – nun war er tatsächlich in eine getappt. Und Norrek hatte ihn mitten hineingeführt, weil er offenbar die Überwachungstechnik übersehen hatte. Niemals wieder würde sich Wylon mit unausgebildetem Personal umgeben!

»Raus hier!«, rief er. »Sofort!«

Doch es war zu spät.

In den beiden Zugängen zu der Minikaverne erschienen zwei Kampfroboter wie aus dem Nichts. Beinlose Kegelstumpfkonstruktionen mit halbkugelförmigem Ortungskopf und vier feuerbereiten Waffenarmen.

An einem von ihnen musste Wylon auf dem Herweg vorbeigekommen sein. Vermutlich hatte er in einer der Ausbuchtungen im Schutz eines Deflektorschirms gewartet.

Instinktiv zuckte seine Hand zum Strahler, dann jedoch wurde ihm bewusst, dass er ein Feuergefecht mit den Maschinen nicht überleben würde. Es gab nur eine Möglichkeit, diese Situation unbeschadet zu überstehen. Er musste sich ergeben.

Dir ist die Kontrolle entglitten. Da war er wieder, dieser Satz. Zutreffender als je zuvor.

Zum Zeichen der Friedfertigkeit hob Wylon die Arme. Pellorne und Norrek-Verbt hingegen reagierten nicht so besonnen. Sie zogen ihre Strahler.

»Nicht!«, brüllte Wylon.

Zu spät. Pellorne feuerte auf den Roboter in dem Tunnelzugang, durch den sie selbst die Kaverne betreten hatten, Norrek auf den anderen.

Dir ist die Kontrolle entglitten. In Gedanken fügte er hinzu: Sogar über deine eigenen Leute.

Doch wenn er selbst nicht sterben wollte – und das hatte er keineswegs vor –, konnte er ihnen nicht helfen. Er schwebte einen Meter zur Seite, auf die Apparatur zu. Schnell genug, um nicht versehentlich ins Kreuzfeuer zu geraten, aber ausreichend langsam, damit die Kampfmaschinen es nicht als Fluchtversuch auslegten.

Die Treffer hieben in die HÜ-Schirme der Roboter, ohne erkennbare Wirkung zu zeigen. Hätte das Team eine Chance, wenn Jester Hansons Verrat nicht das Leben von Tbrach-Kor und sein eigenes gekostet hätte? Vier – mit Wylon fünf – als Kämpfer Unausgebildete, mit nichts weiter bewaffnet als ein paar Handstrahlern und ihrer Entschlossenheit?

Wylon glaubte nicht.

Es hätte nur ein wenig länger gedauert. Lächerliche sieben oder acht Sekunden länger, keinesfalls mehr. So brauchten die Roboter gerade einmal vier.

Sie feuerten. Schnell und präzise. Pellorne und Norrek versuchten, ihre Position zu ändern, den Kampfmaschinen bewegliche und dadurch schlechter zu treffende Ziele zu bieten. Vergeblich. Die Kaverne war zu beengt für weiträumige Ausweichmanöver. Doch selbst die hätten nichts geändert.

Kein einziger Schuss der Roboter ging fehl. Einmal, zweimal, dreimal, dann brachen Pellornes und Norreks kümmerliche Schutzschirme zusammen.

Nun hoben auch sie die Hände zum Zeichen der Kapitulation.

Was die Roboter nicht interessierte. Sie schossen weiter – zu Wylons Entsetzen nicht etwa mit Paralysatoren, sondern mit Desintegratoren.

Sie wollen den Gegner nicht nur besiegen und festsetzen. Sie wollen ihn auslöschen!

Was sie kurz darauf auch geschafft hatten.

Beim Anblick der beiden teils desintegrierten Leichen fragte sich Wylon, ob er ebenso enden würde. Und es gab nichts, was er dagegen unternehmen konnte.

Nur eine Sache blieb ihm zu tun.

»Wir sind der USO in die Falle gegangen«, funkte er die KLOGNIAN an und fragte sich im gleichen Augenblick, ob das stimmte. Seit wann ging die USO so gnadenlos vor? »Wenn ihr noch fliehen könnt, flieht. Falls nicht, lasst euch auf kein Gefecht ein. Ergebt euch!«

Er bekam keine Antwort. Den Grund konnte er nur ahnen.

John Wylon schloss mit seinen ehrgeizigen – irrsinnigen? – Plänen und mit seinem Leben ab. Er wartete auf den Einschlag der Desintegratorstrahlen. Würde er etwas davon spüren? Würde es wehtun?

Da erst fiel ihm auf, dass er die Robotermodelle kannte. Oder zu kennen glaubte. Es handelte sich um TARA INSIDES – und zwar, wenn er sich nicht irrte, um die Baureihe, die Wylon Hypertech in Lizenz hergestellt hatte.

Nun war er sich sicher: Wer diese Falle auch errichtet hatte, es war nicht die USO gewesen. Sondern?

Ein Gedanke kam ihm. Nein! Das konnte nicht sein.

Und doch ... Die sonderbare Technik mit den energiegefüllten Spiralen und dem grob modellierten Ilt-Umriss darüber, sollte die tatsächlich terranischen Ursprungs sein oder auch nur aus der Milchstraße stammen?

Er flog wieder ein Stück von der Fälschungsmaschine weg. Die Roboter ließen ihn gewähren und versperrten lediglich die Ausgänge.

Wylon atmete einmal tief durch, dann sah er zu einer der Überwachungsoptiken und sagte: »Ich glaube, du kannst jetzt herauskommen.«


6.

Die Angst des Wankelmütigen

 

»Also schön. Heraus damit! Was habt ihr gefunden?«

»Kurzzeitige Energieentladungen, eine Energiequelle und einen Schatten«, antwortete Gucky.

Er genoss Stanley Johanssons verblüfftes Gesicht im Holo, das dessen nächstes Wort Lügen strafte: »Verstehe.«

»Wir haben nun zwei Möglichkeiten. Entweder gehen Yilad und ich der Sache allein nach, weil du auf die strengen Vorschriften eines neuen verknöcherten USO-Direktors pochst. Oder du genehmigst halboffiziell unsere Mitwirkung, wir tun genau das Gleiche, aber stellen euch zusätzlich unsere Daten zur Verfügung.«

»Du bist anstrengend.«

»Das höre ich nicht zum ersten Mal. Und wie die Male zuvor ist es auch diesmal eine schamlose Lüge.«

»Also gut. Ihr seid mit im Boot.«

Gucky gab Yilad ein Zeichen, und sie überspielte die Erkenntnisse an Johanssons Schiff.

»Fündig geworden«, erläuterte er, »sind wir auf einem der größeren Bruchstücke Tramps. Die Energieentladungen deuten auf ein Feuergefecht hin. Es waren nur wenige Schüsse, aber immerhin.«

»Und du meinst, das sind Wylons Leute?«

»Wer sonst?«

»Mit wem sollten sie sich ein Gefecht liefern? Mit uns jedenfalls nicht.«

»Alle Rätsel haben wir natürlich nicht gelöst. Ihr sollt schließlich auch etwas zu tun haben. Genauso wenig können wir beurteilen, was es mit der Energiequelle auf sich hat. Beides konnten wir nur sehr schwach anmessen, was bloß dank der überragenden Sensoren gelungen ist.«

Gucky konnte sich die kleine Spitze nicht verkneifen. Wir sehen was, was du nicht siehst, und das ist hyperenergetisch. »Das Gefecht – oder was es gewesen sein mag – hat sich im Inneren des Bruchstücks in Randnähe zugetragen. Auf der Oberfläche hingegen, ziemlich im Zentrum des Fragments, haben wir den Schatten gefunden.«

Johanssons Blick glitt zur Seite. Offenbar betrachtete er in einem anderen Holo die Daten. Gucky wusste, was er dort sah: eine zu den Rändern hin ausfransende Unschärfe der Ortungsechos. Sie zeigten die Oberflächenstruktur des Tramp-Fragments, doch ein sechzig Meter durchmessendes, von Hügeln umgebendes Gebiet wirkte ... nicht ganz richtig. Besser konnte es Gucky nicht in Worte fassen. Es gab leichte Brüche in eigentlich gerade verlaufenden Kanten, minimale Verzögerungen der Rücklaufzeit des Echos, unerklärliche Verwaschungen bei flächigen Darstellungen. Unschärfen eben.

»Wenn du mich fragst«, sagte er, »haben wir Wylons Schiff aufgespürt. Unauffällig geparkt, für normale Augen unauffindbar. Wer konnte auch ahnen, dass gerade im richtigen Moment ein Ilt mit dem Superblick daherkommt? Wie sieht's aus? Statten wir ihm einen Besuch ab?«

 

*

 

Dass die GOLIPOLLON über phantastische Sensoren verfügte, bedeutete leider nicht, dass sie ebenso überragend für eine Raumschlacht geeignet gewesen wäre. Dank des Stellaren Hauchs war sie zwar so gut wie nicht zu vernichten, die Offensivbewaffnung hingegen ging bestenfalls als mittelprächtig durch. Gucky hoffte zwar, dass sie weder das eine noch das andere brauchen würden, aber man wusste ja nie.

Aus diesem Grund richtete er die Sensoren auf die Unschärfe aus, hinter der sich Wylons Schiff verbarg, und leitete die Daten in Echtzeit an sechs USO-Raumer weiter. So kannten auch sie stets die Position des für sie unsichtbaren Feinds, selbst wenn er starten sollte, um zu fliehen.

Synchron lösten sich die Einheiten aus ihren bisherigen Routen, beschleunigten unvermittelt und näherten sich dem planetaren Bruchstück aus verschiedenen Richtungen. Die GOLIPOLLON hielt sich hinter der Blockade, die die USO so bildete.

Das Manöver vollzog sich überfallartig. 62 Sekunden dauerte es, bis alle Schiffe auf Position waren.

Falls Wylons Besatzung die gegnerischen Bewegungen im Auge behielt – und davon musste man ausgehen –, wäre ihr nicht viel Zeit für einen Fluchtversuch geblieben. Nicht viel hieß jedoch nicht gar keine. Dennoch tat sie es nicht. Wenigstens vorläufig nicht.

Gucky esperte in Richtung der Unschärfe und hoffe, John Wylon von den anderen unterscheiden zu können, fand jedoch ein Chaos aus Gedanken. Unsicherheit, Aufregung und Angst. Er versuchte, sich auf einzelne Besatzungsmitglieder zu konzentrieren, doch auf dem Schiff ging es so durcheinander, dass er nur Fetzen wahrnahm, ehe andere Gedanken dazwischenschrieen.

Es dauerte einige Zeit, bis sich ein schlüssiges Bild daraus formte.

»Sie streiten sich«, informierte Gucky die USO-Einheiten. »Die meisten wollen fliehen, andere sind dagegen, solang ein Außentrupp im Fragment unterwegs ist. Anführer des Trupps ist der hochgeschätzte John Wylon selbst. Er geht wohl einer vielversprechenden Spur nach, die zum Antepal führen könnte.

Obwohl, so hochgeschätzt scheint er nicht mehr zu sein, nicht einmal unter den eigenen Leuten. Sie fürchten ihn eher, als dass sie ihn achten. Sie zweifeln an ihm, an seinen Zielen. Oder besser gesagt, an den Mitteln, die er dafür einsetzt. Noch köchelt das in unterschiedlichen Hitzegraden unter der Oberfläche, aber viele fragen sich inzwischen, ob sie wirklich bereit sind, für ihn zu sterben.

Im Außenteam gab es einen Verräter, der versucht hat, Wylon zu töten. Das könnte die Ursache des Feuergefechts gewesen sein, das wir angemessen haben. Einige bewundern den Verräter für seinen Mut. Und – oh! – Achtung! Eine Terranerin leitet den Notstart ein.«

Das tat sie jedoch nicht allzu geschickt. Was, wie Gucky esperte, daran lag, dass sie eigentlich für Funk und Ortung zuständig war. Und selbst darin lag nicht ihre Kernkompetenz. Normalerweise beschäftigte sie sich mit ... Materialforschung? Tatsächlich. Gerade sehnte sie sich nach ihrem kleinen, sicheren Labor zurück.

Die komplette Besatzung schien aus hastig rekrutierten Fachfremden zu bestehen. Ersatz aus Fleisch, Blut und zum Teil Schuppen für die Roboter, die Wylon aus unbekannten Gründen aus dem Schiff entfernt hatte.

Aber es spielte keine Rolle. Gucky war überzeugt, dass der USO sogar ein perfekt ausgebildetes Team nicht entkommen wäre. Es hätte schlimmstenfalls dafür gesorgt, dass niemand an Bord überlebte.

So jedoch reichten wenige Schüsse aus den MVH-Geschützen, um eine deutliche Nachricht zu übermitteln. Sie gingen aus verschiedenen Richtungen jeweils knapp am Unschärfebereich vorbei, rahmten das getarnte Schiff gewissermaßen ein. Die Nachricht lautete: Wir wissen, wo ihr seid.

Gerade einmal tausend Kilometer vom Tramp-Fragment entfernt brach das Schiff den Notstart ab und verharrte im All.

Johansson stellte eine Kontaktanfrage, so unmissverständlich formuliert, dass sie als Befehl zu verstehen war. Keine vier Sekunden später öffnete die dem Mausbiber bereits bekannte Terranerin den Funkkanal und erklärte die Kapitulation.

Sie desaktivierte die Tarnvorrichtung. Zum Vorschein kam eine Sechzig-Meter-Korvette, die Gucky zumindest äußerlich eher altertümlich erschien. So, wie es sie auf der SOL gegeben haben mochte. Er beschloss, vorerst nicht danach zu fragen. Er hatte akzeptiert, dass in seiner Abwesenheit viel passiert war. Ein Beiboot, das wie eine Antiquität aussah, stellte da nur eine Randnotiz dar.

Die Terranerin hieß Florence Carson. Gucky hatte bereits Sonnensysteme gesehen, die kleiner waren als ihre Augenringe.

»Gib uns Zugriff auf den Bordrechner!«, befahl Johansson.

Auch dieser Anordnung gehorchte sie. Kurz darauf hatte sich ein NATHAN-Splitter in den Systemen der KLOGNIAN installiert, die Steuerung übernommen und alle wesentlichen Daten ausgelesen.

»Gucky!«, rief Yilad, während dieser den Einsatz der USO im Holo verfolgte.

»Was ist?«, fragte er, ohne den Blick von der Korvette zu nehmen.

»Erneute Energieentladungen im Fragment.«

Nun ruckte sein Kopf doch herum. »Zeig!«

Sie deutete auf die Werte der Sensoren.

Sofort meldete Gucky das weiter, was nach einem neuerlichen Gefecht in den Tiefen von Tramp aussah. Exakt anmessen und vor allem verorten ließ es sich mittels der Sensoren allerdings nicht.

»Wir schicken unsere Leute hinein!«, schlug Johansson vor.

»Das dauert zu lange. Wir können das Gebiet nur großräumig eingrenzen. Wenn es blöd läuft, seid ihr Stunden unterwegs und könnt nur noch die Reste wegfegen. Das ist kein Job für Fußgänger. Und ja, ich weiß, dass sie in Wirklichkeit nicht zu Fuß gehen würden.«

»Lass mich raten, für wen es stattdessen ein Job wäre: für dich!«

»So langsam hast du den Dreh raus. Natürlich für mich. Es sei denn, du hast zufällig weitere Teleporter dabei, die das übernehmen könnten.«

Guckys Blick ging zu dem Yuit-Raumanzug, in dem er an Bord der GOLIPOLLON gekommen war und den seit ihrer Flucht Prallfelder in einem gläsernen Schrank neben dem Eingang zur Zentrale in Form hielten.

»Eine kurze Frage noch: Einen Ilt-tauglichen SERUN habt ihr nicht zufällig in einem eurer Schiffe rumliegen?«

 

 

Zwischenaufnahme: Beginn

 

Du beobachtest.

Die Optiken zeigen dir alles, was in der Kaverne vor sich geht.

John Wylon kommt nicht allein. Damit hast du auch nicht gerechnet. Und ehrlich gesagt musst du froh sein, dass er überhaupt gekommen ist und nicht irgendwelche Handlanger vorgeschickt hat.

Du hast darauf gebaut, dass sich jemand wie er eine solche Chance nicht entgehen lassen würde, und du hast gut daran getan. Wie so oft.

Die Sensoren messen drei Personen an. Erstaunlich wenig. Wie du Wylon einschätzt, hättest du mit mindestens fünf gerechnet. Vielleicht sind welche im Gangsystem zurückgeblieben.

Vorsichtshalber wartest du noch ein wenig ab. Dann aktivierst du die Kampfroboter.

Von beiden Seiten nähern sie sich der Kaverne und beseitigen in kürzester Zeit das unnötige Publikum. Wylon verschonen sie, wie es ihre Programmierung vorsieht.

Der ehemalige Herr über ein Technikimperium wirkt erstaunlich gefasst. Wie es in seinem Inneren auch aussehen mochte, er lässt sich keine Schwäche anmerken. Typisch Topsider.

Er dreht sich zu einer der Optiken und sieht dir direkt in die Augen, ohne es zu wissen. »Ich glaube, du kannst jetzt herauskommen«, sagt er.

Du tust ihm den Gefallen.

Die Materialprüfung beginnt.


7.

Die Hand, die den Hammer hält

 

Zwischen den mannshohen, schwarzen Kunststoffsäulen erschien eine Frau über der Gitterplatte.

»Cassandra.« John Wylon wusste selbst, wie tonlos, beinahe resigniert dieses eine Wort aus seinem Mund klang.

Vor ihm stand die Frau, die mit bürgerlichem Namen Celina Bogarde hieß und der er so dringend zu entkommen versucht hatte, um seine Gedanken zu sortieren. Ja, sie stand. In der Schwerelosigkeit. Und sie steckte nicht in einem Raumanzug. Stattdessen trug sie eine geblümte Bluse. Bei dem Konstrukt aus Säulen und Gitterplatte handelte es sich also nicht um einen Transmitter, sondern um einen Holoprojektor.

»Hallo, John«, erklang ihre Stimme in seinem Helm. »Das hat ja ewig gedauert, bis du hier auftauchst.«

Für einige Sekunden fehlten ihm die Worte. Nach und nach wurde ihm klar, was Cassandras Anwesenheit bedeutete. Während er mit der KLOGNIAN tagelang das Sonnensystem durchsucht hatte, während er – um ehrlich zu sein – die Zeit weitgehend tatenlos verbracht und seiner Crew nur den Anschein von Beschäftigung vermittelt hatte, war Cassandra mit einem gleich gut oder gar besser getarnten Schiff eingeflogen. Sie hatte in einem ihr geeignet erscheinenden Planetenfragment die Überwachungsanlage, den Holoprojektor und die Psi-Spur-Vortäuschungsmaschine aufgebaut, die vermutlich keineswegs auf terranischer Technik basierte. Vielleicht auf der von den Wycondern. Oder sie stammte aus einer ganz anderen Quelle. Wylon war sich längst nicht mehr sicher, über welche Ressourcen diese Frau verfügte. Anschließend hatte sie sich wieder aus dem Staub gemacht und sich an einem sicheren Ort auf die Lauer gelegt.

Sie hatte eine Falle an einem Ort aufgebaut, von dem sie nicht einmal sicher sein konnte, dass Wylon darauf aufmerksam würde. Dafür hatte sie riskiert, von der USO aufgespürt zu werden.

Und das alles nur, um ... Ja, wozu eigentlich?

»Was soll das?« Er ging davon aus, dass der Holoprojektor sein Funksignal empfing und an Cassandra weiterleitete.

»Wir müssen reden«, antwortete sie.

»Du betreibst diesen außerordentlichen Aufwand, um dich mit mir zu unterhalten?«

»Nicht nur, aber in erster Linie. Unser letztes Gespräch nach deiner Flucht von Gren Gor hast du schließlich ziemlich rüde abgewürgt.«

Wylon erinnerte sich. Es war weniger ein Gespräch als ein Streit gewesen, in dem sie ihm unter anderen die Suche nach dem Antepal hatte ausreden wollen. Er hatte die Holoverbindung getrennt, um ihr nicht weiter zuhören zu müssen. Und er hatte kein Interesse, das Versäumte nun nachzuholen.

Er wandte sich nach rechts zu dem Tunnel, durch den sie in die Kaverne gekommen waren. Der Kampfroboter, der die Passage weiter versperrte, hob einen der Waffenarme.

»Diesmal kommst du mir nicht so leicht davon«, kündigte Cassandra an.

Wylon drehte sich wieder dem Holo zu. »Erscheint dir dieser Aufwand nicht selbst reichlich überdimensioniert, nur um mit mir zu plaudern?«

»So viel Mühe war das gar nicht. Ich hatte nur Sorge, dass du das Psi-Signal übersiehst. Es musste ausreichend stark sein, um deine Aufmerksamkeit zu gewinnen, aber schwach genug, damit die USO es übersieht. Zu spät ist mir aufgefallen, dass es fast zu schwach war, weil offenbar diese alte Orgh-Maschine Energie abgezapft hat. Wer hätte damit auch rechnen können? Na egal, du hast mich letzten Endes gefunden.«

»Wieso hast du meine Begleiter töten lassen?«

»Weil mir ein Vieraugengespräch vorschwebt. Ich brauche keine weiteren Zuhörer.«

»Und deshalb räumst du sie einfach aus dem Weg? Sogar für deine Verhältnisse sprengt das jedes Maß!«

»Wieso hast du dir überhaupt eine Besatzung gesucht? Hätten die Roboter, mit denen du von Gren Gor geflohen bist, nicht ausgereicht?«

Das hätten sie wohl. Hätte da nicht die Sorge in ihm genagt, Cassandra könnte sie manipuliert haben. Natürlich verlor er darüber kein Wort. »Seit wann bin ich dir Rechenschaft schuldig?«

»Nun, das ist genau das, worüber ich mit dir sprechen will. Es gibt Kräfte, die sich auf unseren Erfolg verlassen, John! Wieso begibst du dich persönlich in Gefahr, wo überall nach dir gesucht wird? Das Antepal ist zerstört. Das weißt du so gut wie ich. Du weißt es doch, oder?«

Wylon dachte an Pellornes Einschätzung, an dessen Vortrag über Wahrscheinlichkeiten. Wie vehement hatte Wylon ihm widersprochen! Aber nicht, wie er sich eingestehen musste, weil er an die Unversehrtheit des Antepals geglaubt hatte, sondern weil er die Realität schlicht nicht hatte wahrhaben wollen. Etwas in seinem Inneren drängte ihn, sich endlich den Tatsachen zu stellen.

»Ja, das weiß ich«, sagte er matt.

»Und dennoch hast du dich auf diese sinnlose Mission begeben, anstatt bei den wirklich wichtigen Dingen mitzuwirken. Wir müssen uns im Sternengelege neu sortieren, unsere Pläne überdenken, gegebenenfalls neue schmieden. Nach dem Zusammenbruch von Wylon Hypertech muss eine neue Machtbasis konsolidiert werden. Du weißt, wo: im Reich der Topsider. Und deshalb muss die Bedrohung durch die Tetkra-Hegemonie beseitigt werden. Es gibt so viel zu tun, und du ... machst einen Ausflug nach Tramp! Brich diesen Unsinn ab und komm gefälligst dorthin, wo du gebraucht wirst.«

Wylon lachte auf.

»Was erheitert dich?«, fragte Cassandra.

»Normalerweise bist du es doch, die Tatsachen schafft, weil ich dir zu zögerlich bin. Du hast den Umsturz bei den Topsidern initiiert, du hast neue Hantelraumer aus dem Hut gezaubert. Stets ohne dich vorher mit mir abzusprechen. Und nun tadelst ausgerechnet du mich dafür, dass ich ausnahmsweise einmal vorpresche und Initiative zeige? Ausgerechnet du? Ich werde den Plan mit der Triade nicht aufgeben. Er ist ...«

»Dumm! Weil es keine Triade mehr gibt. Sieh das endlich ein! Dich daran zu klammern, ist nicht mehr als eine Kurzschlussreaktion, genau wie einst dein kleingeistiger Plan, mithilfe der Reproiden das Sternengelege von Lemuroiden zu befreien. Egoistische Anfälle, Akte der Rebellion, die am Ziel vorbeigehen und keinesfalls im Interesse meiner ...« Ein kurzes Zögern. »... unserer edlen Pläne liegen. Du läufst aus dem Ruder, John, und das nicht erst seit Gren Gor. Das ist nicht akzeptabel.«

»Was soll das heißen, ich laufe aus dem Ruder?«

»Ach komm, muss ich dich wirklich daran erinnern? Wie meine Tarnidentität aufgeflogen ist und plötzlich gefühlt die halbe Galaxis hinter mir her war? Wie du mich offiziell hast fallen lassen, damit du vorgeben kannst, du hättest mit all dem nichts zu tun? Das wäre noch verständlich gewesen, aber du hast sogar meine Versuche der Kontaktaufnahme über die denkbar sichersten Kanäle abgeblockt!«

Wylon erinnerte sich daran, obwohl das mittlerweile fünf Jahre zurücklag. War das der Moment gewesen, in dem sein Misstrauen gegenüber Cassandra aufgekeimt war? Sicher, in den Jahrzehnten, die sie einander kannten, war es immer wieder zu Reibereien gekommen, meist weil er darauf bestanden hatte, ihre wahre Motivation zu erfahren – und sie ihn stets mit schwammigen Plattitüden abgespeist hatte.

Anfangs hatte er das einfach hingenommen, ohne es weiter zu hinterfragen. Doch je mehr Zeit vergangen war, desto mehr hatte es an ihm genagt. Wie ein Juckreiz im Gehirn, den man nicht mit Kratzen beseitigen konnte.

Dennoch hatte er sich nie von ihr getrennt, schlicht weil sie gemeinsam zu tief in der Sache drinsteckten. Hätte er es sich mit ihr verscherzt, hätte sie vielleicht die eine oder andere Information über seine Umtriebe lanciert.

Bis zu dem Augenblick, als publik geworden war, dass es sich bei Cassandra um Celina Bogarde handelte. Er hatte die Chance gesehen, sich von ihr zu distanzieren – nicht nur offiziell! –, und sie ergriffen.

Am besten erinnerte er sich jedoch an das Gefühl, das er dabei gehabt hatte. Eine sonderbare Mixtur aus Erleichterung und Niedergeschlagenheit. Alles in ihm hatte danach geschrien, wieder den Kontakt mit ihr zu suchen, ihre Anfrage anzunehmen, mit ihr zusammenzuarbeiten wie zuvor.

Dieser Drang war es dann schließlich gewesen, der sie wieder zusammengeführt hatte. Der ihn dazu gebracht hatte, ihre Kräfte erneut zu vereinen, um gemeinsam auf das große Ziel hinzuarbeiten.

Doch nachdem sie zum wiederholten Mal allein vorgeprescht war und ohne Absprache unumkehrbare Tatsachen geschaffen hatte, fühlte es sich einmal mehr so an, als wäre das eine schlechte Idee gewesen.

Du läufst aus dem Ruder, hallte ihr Satz in seinem Bewusstsein wider. Dann der von Jester Hanson: Dir ist die Kontrolle entglitten.

Und schließlich die Frage, die ihm vorhin durch den Sinn gegangen war: Hast du sie je gehabt?

Wie so oft schob er die müßigen Überlegungen beiseite. Es gab etwas, das ihn deutlich mehr interessierte: den Grund für Cassandras Zögern.

»Was hast du wirklich sagen wollen? Mein Verhalten liegt keinesfalls im Interesse deiner was? Oder muss es heißen: deiner wer? Von wem sprichst du?«

»Mach dich nicht lächerlich, und hör auf, dir etwas einzureden!«

Der Satz wirkte auf Wylon wie ein Peitschenhieb, und tatsächlich fühlte er sich schuldig. Ein bisschen so wie früher, wenn auch nicht mehr so stark und so lange.

»Ich stand immer an deiner Seite«, erinnerte ihn Cassandra. »Ich habe dir Shrell und damit die wycondrische Technik ebenso geliefert wie die Reproiden. Ich habe geholfen, die restlichen eingelagerten UNIVERSUM-Klasse-Prototypen zu entdecken. Ich habe dir als Sicherheitschefin ebenso gute Dienste geleistet wie nun, wo ich dir einen Rückzugsort in Form des Sternengeleges unter Herrschaft der Neuen Varietät geschaffen habe. Ich bin es, die dir das Wissen über das Unepal und die Triade verschafft hat. Und wie dankst du mir alles, was ich für dich getan habe?«

Sie lenkte von der eigentlichen Frage ab. Ebenfalls so wie früher. Mit dem Unterschied, dass es Wylon diesmal schneller auffiel. Und dass er sich zum ersten Mal eine weitere Frage stellte: Hatte sie das, was sie aufgezählt hatte, tatsächlich für ihn getan? Oder hatte sie ihn das nur glauben lassen?

Er winkte ab. »Ja, ja, deine ganzen phantastischen Leistungen. Sehr beeindruckend. Nur eines hast du mir nie gesagt: Warum du all das tust. Wieso agierst du gegen das Galaktikum, gegen die Liga, ja, gegen dein eigenes Volk? Ich galt stets als Außenseiter, als Fremder. Egal ob unter Terranern oder Topsidern. Aber du? Welchen Konflikt hast du mit deinem Volk?«

Er redete sich in Rage. So sehr, dass er plötzlich Dinge aussprach, die er früher nicht einmal gedacht hatte. Weshalb eigentlich nicht?

»Wer sind sie«, fuhr er fort, »diese Kräfte, die du erwähnt hast? Die sich auf unseren Erfolg verlassen? Bisher bin ich davon ausgegangen, dass du die Milchstraßenvölker meinst, in deren Interessen ich handle, indem ich sie vom Joch des Elysions und des Galaktikums befreie. Inzwischen bin ich mir nicht mehr sicher, ob wir das gleiche Ziel verfolgen. Und wenn wir schon dabei sind, deine Leistungen zu rühmen: Woher wusstest du von der Triade?«

Cassandra zögerte, sah ihn aus ihren Holoaugen lange an. »Von Shrell. Das habe ich dir oft genug gesagt. Sie hat mir die Geschichte von der ILTEG erzählt.«

»Das mag sein. Aber wie kann sie von Dingen gewusst haben, die nach dem Start passiert sind? Von Ereignissen, die sich während der mehrtausendjährigen Reise der Arche zugetragen haben? Wie kann sie wissen, was aus dem Schiff geworden ist? Woher weiß sie, was niemand sonst weiß? Was niemand sonst wissen kann? Das ergibt einfach keinen Sinn. Nein, Cassandra, deine Quelle muss jemand anders gewesen sein. Wer?«

Wieder dieses Zögern. »Diese Frage hast du dir bisher nie gestellt.«

»Vor allem habe ich sie dir nicht gestellt.« Allerdings musste Wylon zugeben, dass ihm diese Offensichtlichkeit tatsächlich erst in diesem Augenblick aufgefallen war. Wie hatte er es so lange übersehen können?

»Du willst Antworten?«, fragte Cassandra.

»Ja.«

»Selbst wenn ich dich darum bitte, sie nicht zu verlangen? Selbst wenn ich dich eindringlich daran erinnere, dass du nichts davon wirklich wissen willst?«

»Natürlich! Was soll das?«

Sie seufzte. »Ich habe befürchtet, dass du das sagen würdest. Dass ich dich von deiner Neugier nicht abbringen kann. Das ist nicht gut. Ein letztes Mal: Bist du bereit, deine Zweifel zu begraben und das zu tun, was getan werden muss?«

»Wer bestimmt, was das ist? Du?«

»So ist es.«

»Dann bin ich dazu nicht bereit.«

Cassandra nickte. »Schade. Aber wohl nicht zu ändern. Du hast dich stets für den großen Dirigenten im Hintergrund gehalten, nicht wahr? Für den Mann, der all die Werkzeuge führt und sie nach seinem Willen einsetzt. Du hast dich geirrt. Du bist nicht mehr als ein Hammer. Ein einstmals nützlicher Hammer, das gestehe ich dir zu, aber doch nicht mehr als ein Werkzeug in den Händen eines anderen. Ich habe geahnt, dass es so weit kommen würde. Aus alter Verbundenheit wollte ich dir aber die Chance geben, mich vom Gegenteil zu überzeugen. Du hast es nicht geschafft.«

Das Holo erlosch ohne ein Wort des Abschieds.

Und das Chaos brach über John Wylon herein.

 

*

 

Zu Guckys geringer Überraschung gab es auf den USO-Schiffen keinen SERUN für ihn. Weshalb hätten sie auch einen mitführen sollen, wenn der letzte Ilt doch irgendwo verschollen war?

Also schlüpfte Gucky in den Yuit-Anzug. Der verfügte zwar nicht über die Qualitäten eines SERUNS, aber immerhin passte er.

Er übertrug Yilad das Kommando über die GOLIPOLLON. Natürlich hätte er sie genauso gut mitnehmen können und es sogar sehr geschätzt, sie an seiner Seite zu wissen. Allerdings hätte Coyn dann allein auf dem Schiff zurückbleiben müssen. Und auf einen Roboter – oder noch schlimmer: Stanley Johansson – als Babysitter legten beide keinen Wert.

Gucky stellte eine permanente Funkverbindung zwischen dem Anzug und Johanssons Raumer her, dann teleportierte er auf das Planetenfragment, grob in die Richtung, in der sie die Anzeichen des Gefechts angemessen hatten und in der Yilad die dauerhafte Energiequelle weiterhin verzeichnete.

Es war ein merkwürdiges Gefühl, wieder einen Fuß auf die alte Heimat zu setzen. Gucky verdrängte den Impuls, sich der Wehmut hinzugeben, zumal sein Fuß den Boden gar nicht berührte. Außerdem war dieser Gesteinsbrocken nicht seine alte Heimat. Klar, sie war einst ein Teil davon gewesen. Vor ein paar Tausend Jahren. Seit Langem war er aber nur noch toter Fels.

Die Schmerzen der seelischen Narben, die ihn beim Anflug geplagt hatten, speisten sich nicht aus ein paar durchs All treibenden Trümmern, sondern aus der Rückkehr lange nicht gedachter Gedanken und lange nicht erinnerter Erinnerungen. Das Sonnensystem, Plofres Stern, die Fragmente von Tramp – sie waren nur die Auslöser von Gefühlen gewesen, die ihn überall hätten heimsuchen können.

Und wie ihm nun bewusst wurde, hatte es erstaunlich gutgetan, die Erinnerungen mit Coyn zu teilen. Die wenigen schlimmen genauso wie die zahlreichen guten, ja, wundervollen. Es war, als hätte es ihn innerlich gereinigt, davon zu erzählen – und nicht nur irgendwem, sondern seinesgleichen. Ob nun Yuit oder Ilt, was spielte das für eine Rolle?

Gucky schwebte etwa eine Handbreit über einem von Rissen und Klüften durchzogenen Gelände. Irgendwo dort unten hielten sich Wylon und sein Team auf. Oder auch nicht, falls das Feuergefecht zu ihren Ungunsten ausgegangen war. Aber gegen wen hatten sie es geführt?

Er esperte, ließ seine Parasinne wandern – und stieß nur auf ein Bewusstsein.

Nein, zwei.

Oder nein, doch nur eines.

Gucky begriff, dass er Zeuge eines Gesprächs zwischen zwei Personen war, von denen sich nur eine irgendwo unter ihm aufhielt. Den Gesprächspartner – eine Gesprächspartnerin, wie er rasch bemerkte – erlebte er nur mittelbar, gewissermaßen über Bande, über die Wahrnehmung des Bewusstseins, das er espern konnte.

Etwas daran fühlte sich merkwürdig an. Wie eine ... Ungleichverteilung. Es war, als nähme das Gegenüber einen größeren Teil in dem belauschten Bewusstsein ein, als es bei normalen Gesprächen der Fall sein dürfte.

Offenbar fand die Unterhaltung über Funk oder Hyperfunk statt. Gucky bat Yilad und die sechs USO-Einheiten, nach Signalen zu scannen, egal wie schwach oder verschlüsselt sie sein mochten. Damit hofften sie, den Sender triangulieren zu können. Dass er der keineswegs freundschaftlich klingenden Plauderei lauschen konnte, bedeutete nicht, dass er imstande war, deren Quelle über eine grobe Richtung hinaus zu lokalisieren. Er war Telepath, kein Mentalorter.

Falls es nicht anders ging, wäre er zu einer eigenhändigen Quasi-Triangulation gezwungen: so oft in die Grobrichtung teleportieren, bis sie sich änderte, er also über das Ziel hinweggesetzt hatte oder daran vorbeigesprungen war, dann umkehren, es erst großflächig einkreisen und schließlich allmählich den Kreis enger ziehen, bis er fündig wurde. Nur konnte sich das einige Zeit hinziehen und anstrengend werden.

Während er auf Ergebnisse wartete, lauschte er weiter. Bei dem deutlich spürbaren Bewusstsein handelte es sich offenbar um John Wylon. Die Frau, mit der er in Kontakt stand, tauchte in dessen Gedanken sonderbarerweise mit zwei Bezeichnungen auf.

»Sagen euch die Namen Celina und Cassandra etwas?«, funkte er Johansson an.

»Sie ist auch hier?«

»Sie ist die, mit der Wylon redet.«

Gucky erfuhr von dem USO-Mann, was es zu erfahren gab. Celina Bogarde, Codename Cassandra, ehemalige Sicherheitschefin bei Wylon Hypertech und im Nebenberuf skrupellose Mörderin, gegen die ein galaktikumsweiter Haftbefehl bestand.

»Das ist alles?«, fragte Gucky.

»Was willst du hören?«

Wie wäre es mit einer Erklärung, weshalb sie in seinem Bewusstsein so überpräsent ist? Wieso sich seine Gedanken ... bedrängt anfühlen, als würden sie immer wieder in eine bestimmte Richtung gedrückt, sobald sie spricht? Wieso er innerlich dagegen aufbegehrt, ohne es selbst richtig zu bemerken? Warum es ein mentales Tauziehen in seinem Kopf gibt, bei dem er erst die Taten der vergangenen Jahrzehnte rationalisiert und Cassandra bei allem Ärger vergibt, nur um sich im nächsten Augenblick selbst zu fragen, weshalb er das tut?

Andererseits: Brauchte er wirklich jemanden, der ihm eine Erklärung lieferte? Hatte er derlei nicht oft genug im Geist anderer Wesen gesehen, um zu erkennen, dass Wylon nicht Herr seines eigenen Willens war, sondern dass ihn ein Hypnoblock beeinflusste?

Ja, Gucky war sich sicher. Jemand hatte den Topsider geistig unterjocht. Der Selbstverständlichkeit und Geübtheit nach zu urteilen, in der sich die Denkschleifen abspielten, bereits vor geraumer Zeit. Wer dieser Jemand war, lag auf der Hand: Cassandra.

Aber noch etwas anderes lag auf der Hand. Zu dem mentalen Tauziehen zwischen der Beeinflussung und dem eigenen Willen konnte es nur kommen, weil der Block seit Langem nicht erneuert worden war. Er hatte sich gelockert, war brüchig geworden, stand womöglich kurz vor dem Zusammenbruch.

Endlich kam die Nachricht, auf die er gewartet hatte.

»Wir haben ein Signal aufgefangen«, sagte Johansson. »Sehr gut abgeschirmt und deshalb schwach. Mit den Ortungsergebnissen der beteiligten sechs USO-Raumer und der GOLIPOLLON konnten wir den Bereich trotzdem deutlich eingrenzen. Der Durchmesser dieser gedachten Kugel beträgt aber immer noch einen Kilometer.«

»Hör auf, dich zu rechtfertigen, und sende mir die Koordinaten. Ich fürchte, die Zeit drängt.«

Womöglich stimmte sein Verdacht nicht. Aber falls doch, hätte John Wylon nicht mehr lange zu leben. Kein großer Verlust, mochte manch hartgesottener USO-Offizieller denken. Doch das war nicht Guckys Denkweise. Außerdem würde damit eine ergiebige Informationsquelle schlagartig versiegen.

Die Koordinaten erschienen im Helmdisplay als Zahlenwerte und als Vektor.

Gucky sprang. Bewusst steuerte er einen Punkt knapp außerhalb des möglichen Zielbereichs an. Er wollte nicht versehentlich direkt vor Wylon landen oder in einen Desintegratorstrahl hineinteleportieren.

Stattdessen materialisierte er in einer riesigen Kaverne, in der die Leiche eines Terraners schwebte. Der zweite Sieger eines Feuergefechts, wie der Zustand seines Schutzanzugs zeigte. Dann erst bemerkte er vereinzelte Bruchstücke eines weiteren Anzugs, und einige Ekelhaftigkeiten mehr, über deren Herkunft er gar nicht nachdenken wollte.

Was hatte sich an diesem Ort abgespielt? War einer der Toten der Verräter, von dem Gucky aus den Gedanken der Wylon-Besatzung erfahren hatte?

Er sah sich um und zuckte zusammen, als er die spiralenförmige Orgh-Maschine unter sich entdeckte. Wieder flammte der Schmerz der Erinnerung auf. So vollständig gereinigt war er also offenbar doch nicht.

Egal. Das durfte ihn im Augenblick nicht interessieren, genauso wenig wie der tote Terraner. Den und den Topsider würde er später holen.

Er esperte. Wylon fragte Cassandra gerade, woher sie von der Triade gewusst hatte.

Gucky wandte sich in die Richtung, aus der er den Gedanken aufgefangen hatte. Er sah zwei Tunneleingänge, die in den georteten Bereich führen mochten. Am Fels des einen klebten Gewebereste.

Offenbar war dieser Zugang der Schauplatz des Gefechts gewesen. Weil er zu einem besonderen Ziel führte?

Gucky dachte nicht länger darüber nach und sprang hinein. Dann ein Stück weiter. Und noch weiter.

Bis ihm auffiel, dass Wylons Gedankenimpuls nun von schräg unten kam. Also hatte er offenbar den falschen Gang gewählt.

Keine Zeit für Selbstvorwürfe.

Er teleportierte und fand sich in einem anderen Tunnel. Instinktiv wusste er, dass er nun richtig war.

Leider verfügte sein Anzug über keinen Deflektor. Um es eventuellen Gegnern schwerer zu machen, ihn anzumessen oder anderweitig zu bemerken, desaktivierte er alle Systeme inklusive des Antriebs. Um ihn wurde es dunkel.

Doch als sich seine Augen daran gewöhnt hatten, stellte er fest, dass ihn keine absolute Finsternis umgab. Einige Meter weiter vorne war der Fels leicht erhellt.

Er teleportierte hin und erreichte eine Gangbiegung, hinter der es noch eine Spur heller war.

Also sprang er das nächste Stück, dann das übernächste. Nie weiter, als er sehen konnte.

Und schließlich fand er sich drei, vier Meter vom Zugang zu einer Kaverne entfernt.

Sein Herzschlag beschleunigte beim Anblick des TARA-Kampfroboters, der den Korridor blockierte.

Er machte sich bereit, sofort wegzuspringen, doch die Maschine reagierte nicht auf ihn. Sicherlich hätte sie ihn entdeckt, vielleicht hatte sie das sogar, aber offenbar war sie nicht darauf programmiert, prinzipiell auf alles zu schießen.

Der Lichtschein kam aus der Kaverne. Vom Holo, das eine fremde Frau zeigte, bei der es sich um Cassandra handeln musste, vom Scheinwerfer an Wylons Anzug, von einer eigenartigen Maschine mit farbigen Energiespiralen.

»Du hast dich stets für den großen Dirigenten im Hintergrund gehalten, nicht wahr? Für den Mann, der all die Werkzeuge führt und sie nach seinem Willen einsetzt. Du hast dich geirrt«, hallten Cassandras Worte in Wylons Bewusstsein wider.

Mehr brauchte Gucky nicht zu hören, um zu begreifen, dass er im letzten Augenblick gekommen war.

Er hatte keine Ahnung, was in den Tunneln und Kavernen vorgefallen war, aber er ahnte, nein, er wusste, was Cassandra plante.

Sie musste bemerkt haben, dass Wylons Hypnoblock allmählich versagte, dass er immer häufiger ihrem Einfluss entglitt. Deshalb hatte sie ihm eine Falle gestellt. Ein letztes Mal hatte sie versuchen wollen, ihn auf Linie zu bringen. Und wenn das misslang, wenn der Topsider nicht länger von Wert für sie war und sich stattdessen mehr und mehr zum Risiko für ihre Pläne entwickelte, würde sie ihn wegwerfen.

Cassandra wollte ihren Komplizen ermorden lassen.

Da erlosch ihr Holo.

 

*

 

Die Kampfroboter eröffneten das Feuer.

Wylon schloss mit dem Leben ab, doch der Waffenarm der einen Maschine ruckte leicht zur Seite. Anstatt auf den Topsider zu schießen, entlud sich die Energie in den zweiten Roboter. Dieser fuhr unvermittelt in die Höhe, krachte gegen die Felsdecke. Seine Waffenarme bogen sich. Gestein verpuffte. Staub füllte explosionsartig die Kaverne. Eine Spirale der Fälschungsmaschine barst.

Ein Schemen tauchte neben Wylon auf. Ganz kurz nur. Er packte ihn am Arm. Im nächsten Augenblick verschwand die Höhle um ihn, er spürte ein Ziehen im Nacken, dann fand er sich in etwas wieder, das wie ein leerer Hangar aussah. Oder ein ungenutzter Lagerraum.

Ehe er richtig begriff, was geschah, riss ihm jemand den Handstrahler vom Einsatzgürtel, verschwand und erschien im nächsten Augenblick in fünf Metern Abstand. Ein Fesselfeld legte sich um Wylon und verdammte ihn zur Bewegungslosigkeit.

Vor ihm bauten sich drei Gestalten auf. Ein Ilt in einem Raumanzug – nein, nicht ein Ilt, sondern der Ilt –, und zwei weitere in Freizeitkleidung. Einer davon augenscheinlich ein Kind.

Was für ein schlechter Witz! Wylon hatte eine komplette Triade gefunden, bloß nicht die, nach der er gesucht hatte.

»Wir kennen uns noch nicht«, sagte Gucky. Wie konnte der Mausbiber wahrhaftig vor Wylon stehen? Hieß es nicht, er wäre seit fünf Jahren verschollen? »Aber ich gehe davon aus, dass du weißt, wer ich bin.«

»Wo hast du mich hingebracht?«

»An Bord eines schicken kleinen Schiffs, das übrigens auch deine durchaus gut getarnte Korvette entdeckt hat. Es wird dich freuen zu hören, dass deine Besatzung wohlauf, jedoch in Gewahrsam der USO ist.«

»Du fühlst dich wie der große Sieger, nicht wahr?«

»Bin ich ja auch.«

»Die Häme wird dir vergehen, sobald Cassandra mich befreit.«

Gucky seufzte und verschränkte die Arme vor der Brust. Die beiden anderen Ilts taten es ihm nach. »Du glaubst das wirklich.«

Wylon wurde eine Wahrheit bewusst, der er sich nur ungern stellte. Den Anschlag von Jester Hanson hatte er nur deshalb überlebt, weil ein schlampiger Ausrüstungsmeister die Anzüge vertauscht hatte. Den anschließenden Schusswechsel nur, weil Pellorne und Norrek den Verräter überwältigt hatten. Und die durchdrehenden Kampfroboter in der Kaverne ausschließlich aufgrund Guckys Eingreifen.

Nichts davon war Wylons eigene Leistung gewesen. Wohin war er nur verschwunden, der Unternehmer, der Macher, der Visionär, der alles im Griff hatte?

»Er ist nicht verschwunden«, sagte Gucky, der seine Gedanken belauscht hatte. »Es hat ihn nie gegeben.«

 

*

 

Gucky spürte die Erschütterung in Wylons Bewusstsein, nachdem er den letzten Satz ausgesprochen hatte.

Er drückte Yilad den Strahler des Topsiders in die Hand und sagte: »Geht bitte raus.«

»Was?«, fragte Coyn. »Wieso denn?«

»John und ich müssen uns unterhalten.«

»Aber da will ich zuhören!«

»Ich erzähl dir später alles. Ehrenwort.«

Coyn murrte noch ein bisschen, doch Yilad, die verstand, was Gucky vorhatte, nahm ihren Sohn bei der Hand und führte ihn aus dem Lagerraum des Portuu-Schiffs.

Gucky wandte sich wieder Wylon zu. Er deutete auf eine Steuerkonsole. »Der Prallfeldgenerator dient eigentlich dazu, die Schiffsladung an Ort und Stelle zu halten. Versprichst du mir, keinen Unsinn zu machen, wenn ich ihn abschalte?«

»Welcher Unsinn sollte das sein?«

»Dich auf mich zu stürzen. Etwas in der Art.«

»Als würde das etwas bringen bei einem Telekineten und Teleporter.«

»Du hast recht. Das täte es nicht. Also?«

»Ich verspreche es.«

Gucky desaktivierte die Fesselung, und Wylon streckte sich einmal durch.

»Was ist deiner Meinung nach in der Kaverne passiert? Zur Ergänzung deiner geistigen Aktenführung: Kaum waren wir draußen, gab es eine heftige Explosion an dem Ort, an dem ich dich aufgegabelt habe. Sie hat das Bruchstück in der Mitte auseinandergerissen.«

Wylon sah ihn lange an. »Eine technische Störung. Das ist passiert. Vielleicht verursacht von der USO. Die Verbindung zu Cassandra ist abgebrochen, das Holo erloschen, die Roboter haben verrücktgespielt. Sie müssen diese Energiemaschine getroffen haben. Deshalb die Explosion.«

»Die USO hat mit den Ereignissen in der Kaverne nichts zu tun.«

»Das glaube ich dir nicht.«

»Natürlich nicht. Aber weißt du auch, warum du mir nicht glaubst? Weil du mir nicht glauben darfst.«

»Was soll das heißen?«

»Dazu komme ich gleich. Nimm für einen Augenblick an, ich sagte die Wahrheit. Was würde das bedeuten? Wie würdest du dann alles interpretieren?«

»Ich ... Es wäre ...«

»Du kannst es nicht, richtig? Weil sich etwas in dir sperrt. Dir verbietet sich der Blick auf das Offensichtliche. Cassandra hat die Verbindung unterbrochen und den Robotern den Befehl gegeben, dich zu eliminieren. Das hätten sie auch getan, wenn ich ihnen keine Knoten in die Waffenarme gemacht und einen Freiflug geschenkt hätte. Bildlich gesprochen.«

Wylon schwieg. Gucky spürte den innerlichen Kampf, den er ausfocht. Und unterlag. »Nein! Nein, nein, nein. Das würde Cassandra niemals tun!«

»Tief in dir weißt du, dass sie das sehr wohl tun würde. Dass sie es getan hat! Der Grund für deinen Widerwillen, das anzuerkennen, ist schnell erklärt: Sie hält dich seit Jahrzehnten geistig versklavt.«

Wieder zögerte Wylon. Diesmal ließ Gucky ihn in seinem Kopf allein. Eine halbe Minute verging. Mindestens. »Versuch, mich zu überzeugen!«

»Das wird mir nicht gelingen. Nicht mit Worten. Aber ich kann mehr als das tun: Ich kann es dir beweisen. Allerdings nicht an Bord der GOLIPOLLON. Auf der Medostation eines USO-Schiffs mit der entsprechenden Ausrüstung wäre das aber möglich. Dazu müsstest du aber ...«

»Erspar uns beiden das Gefasel. Tu nicht so, als hätte ich eine Wahl. Als stünde es in meinem Willen, mich auszuliefern. Ihr habt mich doch längst.«

»Das stimmt. Trotzdem möchte ich, dass du mir glaubst. Dass du mir vertraust.«

»Wieso sollte ich das? Du hältst mich für einen Schwerverbrecher. Ich muss kein Telepath sein, um das zu wissen.«

»Ein Schwerverbrecher, der wegen des Hypnoblocks für seine Taten nur eingeschränkt verantwortlich ist. Yilad?«

»Ja?«, erklang ihre Stimme über die Akustikfelder des Lagerraums.

»Hat Johansson seinen Chef inzwischen erreicht?«

»Das hat er. Ich stelle ihn durch.«

Eine kurze Pause entstand. Dann füllte eine fremde Stimme den Raum. »Hier spricht Chrekt-Chur. Wir haben im Tetkra-Sektor gerade genug zu tun, als dass ich mich auf Plaudereien einlassen könnte. Deshalb fasse dich kurz. Wer ist dort überhaupt? Wieso empfange ich kein Holobild? Johansson hat mir eine Überraschung versprochen, sich aber geweigert, ins Detail zu gehen. Trotz meines ausdrücklichen Befehls.«

Gucky schmunzelte in sich hinein. Vielleicht konnte aus Johansson noch ein ganz patentes Kerlchen werden.

Der Ilt offenbarte sich, verzichtete mit einem Gefühl des Bedauerns auf das Hurra-ich-bin-wieder-da-Theater, auf das er sich so gefreut hatte, und erklärte in kurzen Worten, wie er in die Milchstraße zurückgekehrt war.

»Und das gerade im rechten Augenblick«, schloss er. »Denn bei aller Bescheidenheit: Ohne mich hättet ihr ihn nie fangen können.«

»Hätten wir wen nie fangen können?«

Gucky nickte Wylon zu.

»Hallo, Bruder«, sagte dieser.

Stille. Dann sagte der USO-Direktor: »Chrekt-Yon.« Offenbar Wylons topsidischer Name.

Erneute Stille. Bis Chrekt-Chur anfügte: »Na schön, ihr habt meine ungeteilte Aufmerksamkeit. Wie kann ich dir helfen, Gucky?«


8.

Reingewaschen und doch schmutzig

 

Aus dem Abschlussbericht zum Einsatz im System von Plofres Stern – persönliche Bemerkungen des Berichterstatters Stanley Johansson:

Die USO hält John Wylon in Gewahrsam. Welche juristischen Folgen sich daraus ergeben, bleibt abzuwarten. Denn vor Überstellung auf mein Schiff hat Gucky dem Direktor die Zusage abgerungen, Wylon vorläufig Straffreiheit zu gewähren, sofern zwei Voraussetzungen erfüllt werden: der Nachweis des Hypnoblocks und Wylons Hilfe bei der Jagd nach Cassandra.

Die erste Voraussetzung konnte bereits auf der Medostation erfüllt werden. Die Untersuchungen ergaben eindeutig, dass John Wylon unter dem Zwang eines Hypnoblocks agierte.

Dass der Topsider das Ergebnis anerkannte und nicht einen Trick der USO dahinter mutmaßte, liegt mit hoher Wahrscheinlichkeit daran, dass der Block zuletzt vor mindestens 15 Jahren erneuert worden ist. Vermutlich liegt es sogar länger zurück. Davor jedoch kam es über Jahrzehnte zu regelmäßigen Erneuerungen, die Wylons Denken langfristig geformt und verändert haben.

Zunächst konnte sich niemand erklären, wie Cassandra den Hypnoblock auf ihn gelegt haben sollte. Verfügte sie über Getreue mit den entsprechenden Psi-Fähigkeiten? Doch warum hatte sie den Block dann nicht erneuern lassen?

Die Antwort kam von Wylon selbst. Sie stellte zugleich einen weiteren Grund dar, weshalb er den Untersuchungsergebnissen glaubte.

Er wusste, wie sie es getan hatte. Mit einem Hypnostrahler alter Machart, der nach allen Gesetzen der Physik seit der Hyperimpedanz-Erhöhung gar nicht hätte funktionieren dürfen. Er tat es dennoch, weil sie ihn mit Wycondertechnik aufgewertet hatte. Sie hatte ihn benutzt, um Shrell zu versklaven und um den TLD und die halbe USO dazu zu bringen, als ihre Agenten zu arbeiten.

All das wusste Wylon. Doch niemals wäre er auf die Idee gekommen, dass auch er zu den Beeinflussten zählte.

Der Strahler existiert seit etlichen Jahren nicht mehr, was zugleich den Grund für die fehlende Erneuerung des Hypnoblocks darstellt.

An dieser Stelle sei mir eine Bemerkung erlaubt: In meinen Augen war es ein grobes Versäumnis der USO, dass sie die enttarnten und festgenommenen Verräter nicht auf eine eventuelle Suggestion hin untersucht hat. Ich kann es mir nur so erklären, dass niemand auf diese Idee gekommen ist, denn – wie gesagt – diese Technik hätte gar nicht funktionieren dürfen.

Die Untersuchung erschütterte Wylon so sehr, dass er sich schließlich sogar daran zu erinnern glaubte, wie Cassandra den Hypnostrahler bei ihm eingesetzt hatte. Ob das stimmt oder er es sich nur einredete, sich die Szene also herbeiphantasierte, weil er nun wusste, dass es sie gegeben hatte, lässt sich nicht beurteilen.

Nach den Messungen und den sich anschließenden Gesprächen geschah etwas, womit niemand gerechnet hatte. Etwas ganz und gar Untypisches für Topsider. John Wylon brach zusammen. Von Stärke keine Spur.

Er flehte den USO-Direktor an, ihm zu helfen. Und er beichtete alles, was er und Cassandra in den vergangenen Jahrzehnten zum Sturz des Elysions getan hatten. Und zur Vernichtung der Superintelligenz ES.

Die Offenheit brachte ihm gewiss einige Pluspunkte ein, dennoch kann ich mir auch an dieser Stelle eine persönliche Bemerkung nicht verkneifen: Es mag sein, dass er für seine Taten nicht oder nur eingeschränkt verantwortlich ist. Für seine hochproblematischen Ansichten und seine irrationale Paranoia gegenüber Lemuroiden ist er das aber sehr wohl. Es wird noch zu klären sein, welche kriminellen Taten er vor seiner Beeinflussung begangen hat.

Durch die Untersuchung ist er nun auf eine gewisse Weise reingewaschen. Sauber ist er deshalb noch lange nicht.

Ich will ihm jedoch zugutehalten, dass er bereit ist, alles zu tun, um sich von Cassandras Einfluss zu befreien. Das bedeutet zwar, dass die USO für ihn wieder einmal nur ein Mittel zum Zweck ist. Aber immerhin handelt es sich diesmal um einen erstrebenswerten Zweck.

 

*

 

Protokoll der Lagebesprechung und folgender Ereignisse:

Vor Ort anwesend sind Stanley Johansson, Gucky und John Wylon. Zugeschaltet sind der USO-Direktor Chrekt-Chur aus dem Tetkra-Sektor und Monkey, Homer G. Adams, Atlan und die Shinobi Throyn und Jasper Cole von PEGASOS.

Der detaillierte Verlauf des Verhörs von John Wylon ergibt sich aus Anlage 1 zu diesem Protokoll. Dass es darum geht, ES zu schaden und die Triade das intendierte Werkzeug hierfür darstellt, hat Jasper Cole bereits vor Wylons Geständnis herausgefunden, ohne jedoch den genauen Plan in Erfahrung gebracht zu haben. Sein Einsatzbericht ist diesem Protokoll als Anlage 2 beigefügt.

John Wylon gibt an, dass ES sterben sollte, damit die Lokale Gruppe ins Chaos gestürzt und die erfolgreiche Umsetzung des Elysions verhindert werde. Mit der Triade wäre man in die Yodor-Sphäre gelangt.

Auf Nachfrage, woher er wisse, dass das zu bewerkstelligen sei, erläutert er: »Cassandra hat das behauptet, und ich hatte keinen Anlass, daran zu zweifeln. Von ihr habe ich überhaupt erst von den drei Mumien erfahren.«

Woher sie ihre Informationen hat, entzieht sich Wylons Kenntnis. Cassandra habe stets Shrell als Quelle angegeben (unglaubhaft!). Außerdem habe sie von Kräften im Hintergrund gesprochen (glaubhaft, aber nicht verifiziert).

Man muss also davon ausgehen, dass Cassandra selbst nur Auftragsempfängerin ist.

Homer G. Adams und Monkey berichten, dass man auf PEGASOS seit 2249 NGZ wisse, dass auch in anderen Galaxien diverse Kräfte an einer Vernichtung des Elysions arbeiten. Dies sei der Hauptauslöser für die Gründung der Shinobi-Initiative gewesen.

Die Anwesenden und Zugeschalteten sind sich einig, dass im Hintergrund eine Macht existieren müsse, die diese Bemühungen konzentriere. Womöglich ist sie identisch mit Cassandras Auftraggebern, so es sie denn gibt. Mangels handfester Spuren zu diesen hypothetischen Hintermännern wurde die Arbeitshypothese aufgestellt, dass sie a) tatsächlich existieren und b) Cassandra mit ihnen in Kontakt stehe.

Folgerung: Sie ist die Person, derer man habhaft werden müsse.

Der USO-Direktor bietet John Wylon ein faires Verfahren und die Zusage an, dass er sich für ein mildes Urteil einsetze, wenn er sich als Köder für eine Falle zur Verfügung stelle.

John Wylon stimmt zu. Darüber hinaus macht er ein zusätzliches Angebot, stellt zugleich aber auch Forderungen. Um eine womöglich sinnentstellende Zusammenfassung zu vermeiden, zitiert dieses Protokoll den genauen Wortlaut:

»Ich würde euch ja das Ekapal ausliefern, aber ich nehme an, das habt ihr in der KLOGNIAN bereits gefunden. Ich kann euch allerdings etwas anderes ausliefern, das Cassandra zwar organisiert hat, das formal aber mir gehört und auch meinen Befehlen gehorcht. Sein Verlust könnte eine erste Provokation darstellen, um sie aus dem Versteck zu locken. Dazu muss ich nur einen Funkbefehl geben. Wenn ihr mir das erlaubt.«

Nach sorgfältigem Abwägen kommt man überein, es zu gestatten. Wylon übergibt dem Funker einen Codeschlüssel, den dieser an bestimmte Koordinaten (siehe Anlage 3) übermittelt.

Zu diesem Zeitpunkt wird die Besprechung für einige Minuten unterbrochen, da man, wie Wylon sagt, nun ein wenig abwarten müsse.

Kurz darauf melden die Orter die Ankunft dreier Raumschiffe, die den Linearraum verlassen. Nach Wylons Aussage handle es sich um die unbemannten und automatisierten Raumer der UNIVERSUMS-Klasse, die Cassandra habe zusammenbauen lassen. Die Eigenbezeichnungen lauten: TAIYO, SURYA und RE.

Nachdem feststeht, dass es sich nicht um einen Angriff oder einen Trick von John Wylon handelt, um sich selbst zu befreien, stellt er seine abschließende Forderung. Wie zuvor gibt dieses Protokoll sie im Wortlaut wieder:

»Nur, damit keine Missverständnisse aufkommen: Ich behalte mir das Recht vor, Kommandant der Schiffe zu bleiben und sie später zurückzufordern. Ebenso die HELIOS. Nur für die Dauer dieser Mission überlasse ich all das und das Ekapal leihweise der USO. Oder PEGASOS. Oder wer auch immer sich darum kümmern will. Denn ich habe eine Idee, wie man Cassandra fangen kann. Ich bin bereit, mit euch zusammenzuarbeiten. Unter der Bedingung, dass es mein Plan ist, der umgesetzt wird.«

Informationen über John Wylons Vorhaben sind diesem Protokoll als Anlage 4 beigefügt.

Damit endet die Lagebesprechung.


Epilog

Enttäuschung

 

Du brichst die Holoverbindung zur Kaverne ab und gibst den TARAS den Tötungsbefehl.

Doch wie du über die Überwachungsoptiken miterleben musst, scheitern sie. Für einen Augenblick bist du verwirrt, wie sie danebenschießen können. Dann jedoch erscheint eine Gestalt neben John, die du sofort erkennst.

Gucky!

Der Mausbiber muss den Robotern mit seinen Paragaben in die Waffenarme gegriffen haben. Und nun will er John vor dem Schicksal bewahren, das jedem schadhaften Werkzeug zuteilwerden muss.

Hastig aktivierst du die Sprengsätze, die du als Sicherung in der Legatenmaschine verbaut hast. Alles in der Kaverne verglüht im Bruchteil einer Sekunde.

Aber du ahnst, dass du zu spät reagiert hast. Mehrmals siehst du dir die Aufzeichnungen der letzten Augenblicke an, und es gibt keinen Zweifel: John und Gucky verschwinden aus der Kaverne, kurz bevor die Explosion die Aufnahme abbrechen lässt.

Du weißt, was das bedeutet. Du kannst es mit einem Wort zusammenfassen: Probleme.

Du bist enttäuscht, ja. Aber du bist auch bereit, dich diesen Problemen zu stellen.

 

ENDE

 

 

John Wylon ist, daran kann keinerlei Zweifel bestehen, ein hochintelligenter und gefährlicher Gegenspieler für Perry Rhodans Zukunftspläne rund um das Elysion. Mit Cassandra steht keineswegs eine willfährige Vollstreckerin seines Willens an seiner Seite, sondern eine Persönlichkeit mit einer ganz eigenen Agenda.

Kai Hirdt berichtet mehr darüber in PERRY RHODAN-Band 3371, der in einer Woche erscheinen wird, also am 27. März 2026. Der Roman trägt den Titel

 

DAS DUELL

 

Den Roman erhält man übrigens bequem in unserem OnlineShop: als gedruckter Heftroman oder als E-Book. (E-Books gibt's darüber hinaus in jedem anderen E-Book-Shop, gedruckte Romane bieten ausgewählte Zeitschriftenhändler an.)
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Folge 109: »Tiryks Planet« von Stefan Pannor
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Titelillustration: Sabu
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Ahoi vom Raumschiff STELLARIS!

 

In der PERRY RHODAN-Serie ist unsere Galaxis ein Ort, an dem es viele bewohnte Planeten gibt. Das Leben ist vielfältig im Universum, und so manche Zivilisation ist darüber hinaus in den Weltraum vorgestoßen, um Kolonien auf anderen Planeten zu errichten. Viele dieser Planeten lohnen einen Besuch, sei es aus touristischen, beruflichen oder persönlichen Gründen. Für den Transport von einem Planeten zum anderen sorgen unter anderem kleine Fracht- und Passagierraumschiffe wie die STELLARIS, die seit mehreren Hundert Jahren im Einsatz ist. Einmal (in STELLARIS-Story 101) hat sie sogar einen Zeitsprung über einhundertfünfzig Jahre gemacht.

Immer mal wieder, wie in der vorliegenden Story 109, hilft die STELLARIS in Notfällen oder, wie hier, bei der Evakuierung eines Planeten. Stefan Pannor liefert uns eine wuchtige und gleichzeitig melancholische Rettungsgeschichte, die auf einem Werftplaneten spielt. Im Einsatz ist Trker-Derkh, der wortkarge topsidische Sicherheitschef der STELLARIS, der sich bei Lesern und Autoren großer Beliebtheit erfreut. Pannors Story handelt davon, dass Menschen auch Orte, an denen widrige Bedingungen herrschen, als ihr Zuhause ansehen können. Aber was ist eigentlich dein Zuhause, wenn du ständig im Weltraum auf einem Raumschiff unterwegs bist?

Für die besonders aufmerksamen Leser der PERRY RHODAN-Serie: In den Romanen wurde die STELLARIS gelegentlich erwähnt. Viele von euch erinnern sich wahrscheinlich daran, wie sie in Band 3350 von Ben Calvin Hary im Auftrag NATHANS im Einsatz war. Unsere aktuelle Story erscheint in Band 3370.

Aufgepasst: In einem der nächsten fünf PERRY RHODAN-Romane wird es eine Szene geben, die sogar direkt auf der STELLARIS spielt. Ich habe mich sehr darüber gefreut, als ich das Manuskript des Kollegen gelesen habe. Damit ist unser kleines Fracht- und Passagierraumschiff endgültig im Kanon der Hauptserie angekommen.

Für die Titelgrafik hat unser Bildredakteur Maikel Das mal wieder ein neues Talent für PERRY RHODAN engagiert: Das stimmungsvolle Bild stammt von »Sabu«, ein Künstlername der Zeichnerin Sabrina Schmatz.

 

Allzeit gute Fahrt zu den Sternen

Ad astra

Euer

 

Olaf Brill


Folge 109

Tiryks Planet

von Stefan Pannor

 

 

Der Planet war eine schwärende Wunde im All, eine schwarze Scheibe, umgeben von einem rötlich schimmernden Strahlungskranz. Radioaktive Strahlung, Hyperstrahlung, Wusste-die-Hölle-was-für-Strahlung.

Trker-Derkh konnte seinen Blick kaum abwenden.

Die Space-Jet schwenkte in einen flachen Orbit ein. An Bord waren nur zwei Personen, Trker-Derkh und Anten Denalis, Tiryks Vater. Anten hielt sich im Hintergrund, mit der Steuerung der Jet hatte er nichts zu tun, ebenso wenig mit der Ortung. Er war nur hier wegen seines Sohnes.

»Ich habe sie«, meldete Trker-Derkh nach hinten. »Genau da, wo wir sie vermutet haben.«

Anten nickte. Er hatte nicht viel geredet auf dem Weg zu diesem Planeten. Überhaupt schien er nicht der Mensch für Gespräche zu sein, oder für große Gefühle. Gut so.

Es gab nicht mehr viele Orte auf Hephaistos, auf denen eine Space-Jet landen konnte. Der Planet kochte, brodelte, dampfte, bebte. Es hatte nicht lange gedauert, bis sich die verschiedenen Katastrophen gegenseitig hochgeschaukelt hatten. Aber es würde eine Ewigkeit vergehen, bis sich die kumulierenden Katastrophen reduzierten und bis die Planetenoberfläche wieder betretbar war.

Außer in Sektor C-21. Dem letzten Refugium. Eine winzige Insel leidlicher Ruhe, unter einem leichten Schutzschirm. Ladehallen, Baracken, ein kleines Landefeld, Zugänge zu den letzten Werkshallen des Planeten. Von dort hatte man die Evakuierung der verbliebenen Bewohner betrieben, zunächst per Transmitter, dann mittels Space-Jets, als sich die Sendegeräte als zu anfällig erwiesen für den tödlichen Strahlungsbrei um sie herum.

Trker-Derkh stellte den Kurs auf C-21 ein und sendete dem Schutzschirmprojektor das Signal zur Öffnung einer Strukturlücke. Das Signal war in der Positronik der Jet hinterlegt, ein Standardsignal für einen Standardprojektor, preiswerte Massenware, kein Staatsgeheimnis der Liga Freier Galaktiker. Der Schirm hatte keine Angriffe aus dem All abwehren sollen, nur die letzten Bewohner von Hephaistos schützen, während die Evakuierung lief.

Er hatte seine Arbeit getan und würde bald zusammenbrechen. Der Projektor war nicht auf Dauerbetrieb ausgelegt und nicht auf Einsatz in Katastrophengebieten. Wenn er zusammenbrach, würde C-21 in der jetzigen Form zu existieren aufhören.

Das war das Problem. Darum waren sie hier.

Langsam senkte Trker-Derkh die Jet, halb in Handsteuerung, halb auf Autopilot. Sie hatten keine Zeit, aber keine Zeit war ebenso relativ wie Zeit an sich. Stunden, Tage, sie wussten es nicht. Für ein Areal von wenigen Quadratkilometern, kreisförmig. Dafür, Tiryk zu finden, bevor alles zusammenbrach. Eine einfache Aufgabe, eigentlich. Sie hatten keine Zeit, aber es würde auch nicht lange dauern.

Die Space-Jet setzte auf, direkt neben der baugleichen Jet, mit der Tiryk vor wenigen Stunden von der STELLARIS geflohen war. Trker-Derkh knurrte zufrieden.

»Einsatzanzug schließen«, rief er nach hinten. »Helm zu! Und dann zeigst du mir, wo dein Sohn sein könnte.«

 

*

 

Drei Stunden später war der Schirm zusammengebrochen. Die Atmosphäre unter der Schirmkuppel war verweht. Die Apokalypse kroch näher. Der Himmel brannte, der Boden vibrierte und schüttelte sich, in viel zu schneller Regelmäßigkeit.

Es war wie ... Trker-Derkh fand keine Worte dafür.

Sie hatten alles durchsucht, jedes Haus, jede Halle, jeden Dachboden in jeder Baracke.

Ganz am Ende, oder besser: kurz davor, hatte sich alles Leben auf Hephaistos in C-21 konzentriert.

Wer noch auf dem Werftplaneten gelebt hatte und gearbeitet, zog in dieses Areal, während überall herum die gewaltigen technischen Anlagen abgebaut wurden, abgeholt, was noch verwertbar war, von Raumern, von denen einige sogar an diesem Ort gebaut worden waren. Erst die Technik, dann die Menschen. Alles in Ruhe, alles gut organisiert, weil man wusste, wie viel Zeit man noch hatte.

Trker-Derkh sah nach, wie es seinem Begleiter ging. Er tat sich schwer, Menschen auseinanderzuhalten, seit je, und der hier war nicht markanter als die meisten. Etwas kleiner als Trker-Derkh, ein Bart, ein kleiner Bauch, ein Gesicht, das sich für ihn wenig von denen der meisten Menschen unterschied. Schweißtropfen glitzerten auf seiner Stirn, obwohl der Einsatzanzug und dessen transportabler Schutzschirmprojektor das meiste der hereindrängenden Hitze abschirmte.

Sie saßen an eine Häuserwand gelehnt, als ob diese ihnen Schutz geben könnte, während hinter ihnen das Inferno loderte. Trker-Derkh hatte keine Lust zu schauen, ob das Haus, das zur Wand gehörte, noch stand, oder schon eingestürzt war, von den Gewalten vernichtet. Sie machten Pause, obwohl sie nun auf einmal doch keine Zeit hatten, erschöpft und ratlos, wo noch zu schauen.

Fünf Minuten Luftholen.

»Tiryk«, knurrte Trker-Derkh. »Seltsamer Name.«

Anten zuckte mit den Schultern. »Seine Mutter mag diese neoantiken Namen. Aus der Zeit gleich nach der Zeitumstellung. Ich konnte ihr immerhin ausreden, ihn Nachor zu nennen.«

Zeitumstellung. Vor etwas mehr als zweitausend Jahren – irdischer Zeitrechnung! – waren die Kalender auf null gedreht worden, und es war seltsam, wie sich eine ganze Galaxis daran hielt, voller bewohnter Planeten, die alle ihre eigenen Umlaufzeiten hatten, ihre eigenen Kalender erforderten. Trker-Derkh hatte das nie verstanden.

»Was will er hier?«

Diesmal zuckte Anten nicht mit den Schultern. »Meinst du das ernst?«

»Hrm.« Das hieß: ja. Weil Anten das nicht zu verstehen schien, sprach Trker-Derkh es aus. »Ja.«

»Ist unsere Heimat.« Anten kickte einen Kiesel weg, der vor seinem Stiefel lag. »War.«

»Das begreife ich nicht.«

Er begriff es tatsächlich nicht. Wenn er an Topsid dachte, empfand er eher so etwas wie distanzierte Neugierde, was auf dem Nebelplaneten los war, auf dem er einst geschlüpft war. Aber kein Gefühl, schon gar kein heimatliches.

Zu seiner Zeit – was für eine defätistische Bezeichnung! – war Topsid alle Jubeljahrzehnte mal in den Nachrichten aufgetaucht. Dann kam der unfreiwillige Zeitsprung mit der STELLARIS, einhundertfünfzig Jahre in die Zukunft. Und dann der Sieg der Neuen Varietät. Nun war Topsid öfter Thema in den galaktischen Medien. Ein Staatsstreich, ein neues repressives Regime statt sich anbahnender Demokratie, was ging es ihn an?

Topsid war meist eine Diktatur gewesen, und wenn es keine Diktatur war, dann war es besetzt, was oft auf dasselbe hinauslief. Topsid war von jeher ein Ort voller Gewalt, wo der Stärkste zu gewinnen hatte, denn so war es schon immer gewesen. Wer das nicht wollte oder ertrug, der machte sich schnellstmöglich von diesem Planeten weg. So wie Trker-Derkh, der Topsid seit Jahrzehnten nicht gesehen hatte – mehr als ein Jahrhundert, rechnete man den Zeitsprung mit ein.

Er tat Dienst als Sicherheitschef auf dem Raumschiff, das ebenso wenig seine Heimat war wie Topsid und ebenso sehr, aber wie jedes Schiff ein guter Ort im Vergleich zu vielen anderen Orten. Unterwegs.

Also nein, Heimat war kein Begriff, den er als Grund nachvollziehen konnte, in eine Hölle wie diese zurückzukehren.

Hinter ihm rumpelte es, und Trker-Derkh war sicher, dass diesmal tatsächlich das Haus einstürzte.

»Viele sehen Werftplaneten wie Hephaistos nur als riesige Werkstätten«, erklärte Anten. »Aber das sind sie nicht. Hier werden Menschen gezeugt, leben Menschen, sterben Menschen.« Er sah zu Trker-Derkh hinüber. »Und andere Lebewesen. Tut mir leid.«

»Schon gut«, sagte Trker-Derkh. Er war es gewohnt, dass Lemurerabkömmlinge in weiten Teilen dieser Galaxis als Maß aller Dinge galten, er hatte aufgegeben, dagegen aufzubegehren.

»Wir hatten einen Friedhof.« Anten zeigte ins Inferno. »Da irgendwo. Weg.«

Die Toten hatte man nicht weggebracht. Wozu auch – und wohin?

»War ja nicht immer so wie jetzt«, redete Anten weiter. »Ich meine, Hephaistos war nie schön. Er war nie ein Naturparadies ... sonst hätte man ihn nicht als Werftplanet ausgesucht. Aber die Katastrophen kamen erst ganz zum Schluss.«

Trker-Derkh kannte Werftplaneten – in der Theorie. Er wusste, dass Raumschiffe im Grunde kleine Berge waren, und Raumschiffflotten ganze Gebirge, und dass, wo auf der einen Seite ein Gebirge errichtet werden sollte, auf der anderen eins abgetragen werden musste. Das war eine Faustregel, aber sie führte in die Irre, wenn man sie als Gesetz nahm. Gebirge bestanden aus Mineralen und Metallen und organischen Stoffen, Raumschiffe aus hochverdichteten Stahlen und Kunststoffen.

Aber irgendwo mussten diese Materialien herkommen, und irgendwo mussten sie verarbeitet und die Raumschiffe zusammengeschweißt werden, und das waren die Werftplaneten. Hephaistos, Wieland, Ilmarinen, Vulcanus, Tubal-Kain und andere. Werftwelten der Terraner. Jopprott, Panotol, und ein Dutzend mehr, die der anderen Völker. Schmiedewelten. Sie stellten die Kugeln her, die beim Stapellauf frisch glänzten. Das verbrauchte Ressourcen, das erzeugte Dreck. Abfälle, Strahlung. Ein ständiger Zufluss von Rohmaterialien, ständige Verarbeitung, ein ständiger Ausstoß von Hitze, von Schlacken, von Dämpfen, von Aschen.

Das ließ die Planeten, ausgelaugt und übersättigt vom ständigen Gebrauch, am Ende so aussehen wie hier.

Es war kein Atombrand, aber es kam dem sehr nahe. Der Planet verlor seine äußere Stabilität, und es würde lange dauern, bis er sie zurückerlangte.

»Ich begreife immer noch nicht«, sagte Trker-Derkh.

»Ach, Mensch ... oh, verzeih ...« Anten hielt kurz inne. »Ach, Topsider, dann kann ich's dir auch nicht erklären. Suchen wir weiter?«

»Ja.« Sie erhoben sich. Die Mauer, an die sie gelehnt hatten, stürzte um, als seien die beiden Sucher das Einzige gewesen, was sie noch aufrecht gehalten hatte.

 

*

 

Glut und Strahlung. Hitzewinde, meldete Trker-Derkhs Armbandmessgerät. Vibrationen und Beben.

»Ich weiß wirklich nicht, wo wir noch suchen sollen.«

Tiryk trug vermutlich einen Einsatzanzug, wie sie selbst ihn trugen, wie er zur Standardausrüstung jeder Space-Jet gehörte. Aber er hatte vermutlich seinen Schutzschirm nicht aktiviert, sonst hätten sie ihn orten können – vielleicht, wahrscheinlich, in diesem Strahlenchaos. Er war mit der Space-Jet von der STELLARIS geflohen, ein vierzehnjähriger Junge. Im Hin und Her der Evakuierung war das eine Weile unbemerkt geblieben, einige Stunden. Aber natürlich nicht für ewig.

Der Doktor hatte die letzten Evakuierten in Augenschein genommen, der Chefsteward hatte sie durchgezählt. »Da fehlt einer«, hatte er gesagt, und beim Runterscrollen seiner Listen schnell herausgefunden, wer. Tiryk Denalis, Sohn von Anten und Terga Denalis. Beide Ingenieure auf Hephaistos, beide bei voller Gesundheit an Bord der STELLARIS.

Dann hatte man das Fehlen der Space-Jet bemerkt. Es war ein Irrsinn, zu glauben, derlei wäre nicht aufgefallen, ehe die STELLARIS ihren Orbit um den Planeten verlassen hätte.

»Aber so sind Vierzehnjährige nun mal«, hatte die Kapitänin bemerkt. Und Trker-Derkh als Sicherheitschef losgeschickt, Jungen und Jet zu bergen. »Vor allem den Jungen«, hatte sie ihm eingeschärft.

Anten hatte darauf bestanden, mitzukommen, weil er C-21 kannte, oder das, was davon noch übrig war und mit jeder verstreichenden Minute weniger übrig sein würde. Weil er seinen Sohn kannte.

Oder glaubte, ihn zu kennen.

»Ich dachte, ich weiß, wo er sich so rumgetrieben hat«, sagte Anten.

Angesichts der zusehends kleiner werdenden Lebensinsel, die seit Zusammenbruch des großen Schirms eher eine Todesinsel war, hatten sie noch mal so viele Orte wie möglich durchsucht, so gründlich wie möglich. Schränke, Stauräume, ansatzweise sogar Lüftungsschächte, die zu dünn waren für sie beide, und eigentlich auch für Tiryk – aber man wusste ja nie.

Nichts.

»Es ist möglich, dass er tot ist. Dass ein abstürzender Stein ihn erschlagen hat, oder so was«, sagte Trker-Derkh in der ihm eigenen unverblümten Art, und bereute den Satz sofort.

An Bord der STELLARIS galt er als humor- und weitgehend gefühllos, aber das stimmte nicht. Sein Humor und seine Gefühle waren nur anders. Er wusste aus seinem langen Umgang mit Menschen, dass der eben gesagte Satz sein Gegenüber verletzt haben musste, so wahr er auch war. Für viele Menschen kam das Fühlen vor dem Denken. Für ihn war es andersherum.

»Es tut mir leid«, fügte er hinzu.

»Er kennt sich hier aus«, erwiderte Anten. »Wenn du wüsstest, was wir für Ärger mit ihm hatten, wenn er sich rumtrieb. Der kann sich was anhören, wenn er wieder ... wenn er wieder ...« Antens Stimme brach. Vermutlich drangen Trker-Derkhs Worte und die Ausweglosigkeit der Situation erst jetzt, mit Verzögerung, zu ihm durch.

Trker-Derkh wusste, dass Menschen einander nun Anteilnahme gezeigt hätten. Die Hand auf die Schulter gelegt oder so. Er sagte: »Lass uns gehen.« Er wusste, es war ungenügend, aber jeder Versuch, einen Menschen zu spielen, hätte noch weniger genügend gewirkt.

Anten rührte sich nicht vom Fleck. »Wieder ...«, murmelte er. Und dann: »Ich fürchte, ich weiß, wo wir suchen müssen.«

 

*

 

Trker-Derkh hatte keine Angst vor großen Höhen. Angesichts des vor ihm gähnenden Abgrunds kam der Wunsch in ihm auf, er hätte welche.

Ein unterirdischer Hangar.

Vor Trker-Derkh ging es zwei Kilometer hinab, meldete ihm die Ortung seines Anzugs. Glatt hinab. Ein Berg, eine natürliche Formation, sie beruhigten das Auge durch Brüche, Vorsprünge, Schrägen. Sie ließen die Tiefe weniger tief erscheinen. Das hier war ungefilterter Abgrund, eine glatte Wand, aus der nichts herausragte.

Sie standen in einem Schott, einem Notaus- oder -eingang ganz oben, waren durch einen Tunnel hergekommen. Anten hatte den Eingang zum Tunnel ausgemacht, halb vergraben unter Trümmern. Irgendwer hatte eine Baracke draufgestellt gehabt, nachdem der Hangar nicht mehr benötigt worden war, und damit auch nicht der Notausgang. Darum hatte Anten nicht an ihn gedacht, hatte er erklärt. In seinem Kopf war der Zugang zum Hangar versperrt gewesen. Dass die wütenden Gewalten ihn wieder freilegen konnten, daran hatte er nicht gedacht.

Ganz unten konnte Trker-Derkh ein paar Aggregate sehen, Reste entweder von Raumschiffen, die ausgeschlachtet worden waren, oder die nun nie mehr gebaut werden würden. Reste, deren Abtransport teurer gewesen wäre als ein Neubau irgendwo anders.

Von oben sahen sie winzig aus. Aber die Kameraoptik seines Helms verriet ihm, dass er da unten klein neben den Aggregaten wirken würde.

Da mussten sie runter. Klein wie sie waren.

Das war Antens Idee gewesen. Denn natürlich war ein Werftplanet keine Reihung von Hallen, die man auf den Boden gebaut hatte, in denen die Raumschiffe zusammengeschweißt wurden. Raumschiffshangars waren gigantisch, notwendigerweise. Es war bereits aus Gründen der Statik sinnvoller, die Hangars auf Planeten in den Boden zu fräsen, sie in der Tiefe anzusiedeln, nicht in der Höhe.

Daher hatte man die Hangars als Erste geräumt, denn sie waren als Erste gefährdet gewesen.

Sie waren so gut wie leer. Aber sie waren noch da.

»Antigrav an«, sagte Trker-Derkh, doch Anten hielt ihn zurück.

»Ich kann dir nicht garantieren, dass der Antigrav dich durchgängig trägt«, sagte der Ingenieur. »Störstrahlung.«

»Die Projektoren sind geschützt.«

Anten schüttelte den Kopf. »Sie sind so gut wie möglich geschützt. Aber es sind keine SERUNS. Und da unten wird die Strahlung schlimmer. Es genügt, wenn der Antigrav dich drei Viertel des Wegs trägt. Und ein Viertel nicht mehr.«

»Also was?«

»Magnete.«

Und so kletterten sie mit der Magnetfunktion in Händen und Schuhen ihrer Einsatzanzüge abwärts. Das war simple Elektrotechnik, hatte Anten erklärt, getreu der alten Ingenieursregel: je einfacher, desto weniger störanfällig.

Sie klebten, Tausende Meter hoch, an einer glatten Wand wie Geckos und tasteten sich langsam hinab. Trker-Derkh hatte auf der STELLARIS einmal Geckos gesehen, so wie er dort Ratten, Mäuse, Springschnecken und andere Tiere gesehen hatte, die zu den unvermeidlichen Blinden Passagieren jeder Raumschifffahrt gehörten. Sie hatten eine marginale Ähnlichkeit mit Topsidern besessen, und Trker-Derkh wusste, dass Menschen diese Ähnlichkeit in dieser Situation lustig gefunden hätten.

Gelegentlich vibrierte die Wand, und das machte ihm dann doch Angst. Der Mensch und der Topsider klebten an der Innenwand eines Würfels, der in einem geologischen Chaos schwamm, einer Auflösung aller Strukturen, einem Lava- und Strahlungsirrsinn.

Da fiel ihm doch ein Vergleich ein. Der Planet war wie ein bockendes Tier bei einem Rodeo, das losgelassen worden war. Und sie mussten auf ihm reiten.

Wenigstens wehten hier keine Glutwinde.

»Erzähl mir von Hephaistos«, bat er Anten, um seine Gedanken von der Höhe abzulenken und von Dingen, die ihm Angst machten.

Weite Teile des Lebens auf Hephaistos hatten sich hier unten abgespielt, berichtete der Ingenieur. Klar, oben war ja nichts. Hephaistos war ein Ödplanet gewesen, ohne Aussicht, je eigenes Leben zu entwickeln. Sonst hätte man ihn nicht für diese Aufgabe gewählt.

Unten waren die Werfthallen gewesen und die Wohnquartiere, die deutlich luxuriöser gewesen waren als die Notunterkünfte an der Oberfläche, die man ganz zum Schluss errichtet hatte. Unten waren die Freizeiteinrichtungen gewesen, die unterirdischen Parks und Bäder, die Kneipen und die Holokinos. Menschen sollten hier leben, nicht nur arbeiten.

»Wie lange seid ihr schon hier?«

»Wie lange ...?« Anten stutzte. »Seit unserer Geburt ... ach so, du meinst, seit wann Hephaistos genutzt wird?« Er schien kurz nachzudenken. »Es war ja nicht die erste Welt, die so hieß. Aber die hier ... Das muss kurz nach Abzug der Cantaro gewesen sein. Seit ... warte ... tausend Jahren?«

Tausendeinhundert, dachte Trker-Derkh. Damals lag die Milchstraße am Boden, wirtschaftlich, militärisch, kulturell. Neue Raumschiffe wurden dringend gebraucht.

Während des Anflugs hatten sie sich weitgehend angeschwiegen. Es war leichter zu reden, während sie kletterten, merkte Trker-Derkh. Und es war leichter zu klettern, während sie redeten. Sie sahen sich nicht an, sie sahen an die Wand.

Hinab.

Weiter.

Hinab.

Irgendwann zwischendrin meldete ihm sein Anzug, dass der Antigrav tatsächlich zu stottern begann, Folge übermäßiger Störstrahlungen.

Zwei Kilometer waren keine große Strecke. Außer man legte sie quasi kriechend zurück, vertikal kriechend, ein Glied nach dem anderen bewegend, während die Wand einen immer wieder abzuschütteln versuchte. Nein, nicht die Wand. Der Planet.

»Ich glaub, damals ist man noch davon ausgegangen, dass man Werftplaneten viel länger benutzen kann. Das war vor der Hyperimpedanz. Da hat man noch viel mit Formenergie gemacht. Und die Kristalle gaben mehr her.«

Darüber hatte sich Trker-Derkh nie Gedanken gemacht. Er kannte keine Zeit vor der Hyperimpedanz-Erhöhung, dem großen Widerstands-Schock des Universums, der vor Hunderten von Jahren jede Raumfahrt und jede Technologie plötzlich um ein Vielfaches schwieriger gemacht hatte. Nicht aus eigenem Erleben. Anten ebenfalls nicht, aber er wusste sicher mehr als der Topsider darüber. Das forderte sein Beruf.

»Seitdem ist Raumschiffbauen dreckiger geworden. Mehr Abfall, weil mehr verarbeitet werden muss. Die Positroniken haben damals berechnet, wie lange unser Planet lieferfähig sein könnte.«

»Und?«

»Und sie hatten recht. Fast auf den Monat genau.«

Die Evakuierung habe mithin in aller Ruhe vorbereitet werden können, berichtete Anten. Es war eher ein Umzug gewesen: Längst hatten Explorer-Schiffe einen neuen Werftplaneten ausgemacht, der ebenfalls Hephaistos heißen würde. So wie irgendwann sicherlich der nach ihm ... und nach ihm ...

Noch ein Schritt. Dann waren sie unten.

 

*

 

»Die Leute haben Tiryk geliebt und verflucht. Er trieb sich ständig in den Hangars rum. Egal, wie wir versucht haben, ihn da rauszuhalten – er war ja noch ein Kind, und hier drin war's an vielen Stellen gefährlich –, er kam irgendwie rein.«

Anten schien ganz vergessen zu haben, dass sein Sohn womöglich tot war. Er redete und wirkte dabei unbekümmert, als erzählte er eine launige Erinnerung.

Das hier, war Trker-Derkh bewusst, war ebenso sehr Antens Heimat wie Tiryks. Er hatte nicht damit gerechnet, diesen Ort je wiederzusehen. Was da sprach, waren die Gefühle, die ihn offenbar vergessen ließen, warum sie hier waren.

Trker-Derkh nicht. Er sah sich um.

Die Aggregate waren tatsächlich gigantisch. Große ... Dinger, ein bisschen eckig und ein bisschen rund, ein bisschen organisch wirkend und dennoch metallen, mit herausragenden Rohren und mit Schraublöchern. Sichtlich beschädigt, eingedellt und ausgebeult, hier und da rissig, da und dort von Brandspuren überzogen. Schrott.

Sie lagen wenige Meter entfernt von der Wand, an der sie beide hinabgestiegen waren. Trker-Derkh wusste, dass Aggregate wie die hier ebenso in der STELLARIS verbaut waren. Aber was genau sie machten und warum sie dafür so gewaltig sein mussten, entzog sich ihm.

Sie waren drei- und fünfmal so groß wie er selbst oder Anten. Trker-Derkh brauchte einige Schritte, um sie zu umrunden. Dann sah er zum ersten Mal den Hangar von unten.

Es war eine gewaltige Kapelle, wie dazu gemacht, dass intelligente Wesen sich klein fühlten.

Wenn es ein Gegenteil von Höhenangst gab, konnte man es hier bekommen. So wie die Wände vorher zwei Kilometer glatt hinabgegangen waren, gingen sie nun zwei Kilometer hinauf, schienen beim Blick nach oben ins Sichtfeld des Betrachters zu stürzen, obwohl sie oben von einer Decke gehalten wurden. Eine beunruhigende Erfahrung.

Dieser Werfthangar war zehnmal so hoch wie die gesamte STELLARIS. Und dennoch klein. Ein Schiff der Explorerflotte hätte gerade mal so reingepasst. Von den ganz großen Schiffen ganz zu schweigen. Für die brauchte man noch ganz andere Hangars.

Trker-Derkh wendete den Blick schnell ab. »Da lang?«, fragte er und zeigte auf ein Tor auf Bodenhöhe in der Wand.

»Mh, vielleicht.« Anten schaltete die Außenlautsprecher seines Anzugs an. Hier unten gab es tatsächlich eine Atmosphäre. »Tiryk, hörst du mich?«, rief er.

Keine Antwort. Natürlich. Hier war niemand außer ihnen beiden, das war deutlich zu sehen.

Als Trker-Derkh auf das Tor zugehen wollte, hielt Anten ihn fest. »Nicht da lang. Glaub ich.« Dann zog er mit der Hand einen Halbkreis. »Schau.«

Tatsächlich waren eine ganze Menge Tore an der Wand angebracht, eigentlich gewaltige Schotten. Als Trker-Derkh mit seiner Helmoptik an die weit entfernt liegende Wand heranzoomte, sah er dort ebenfalls welche. Natürlich: An- und Abtransport von Materialien, von Maschinen, von Menschen und anderen Lebewesen, in großer Zahl.

»Da lang geht's zu weiteren Hangarhallen. Oder auch nicht. Je nach dem, was der Planet übrig gelassen hat.« Wie zur Antwort bebte der Boden, schüttelte sich. Eines der Aggregate schob sich, von den Vibrationen bewegt, kriechend und Funken sprühend über den Boden. »Da hinten geht es zu den Wohnquartieren. Oder ... ging es.«

Nachdem die Vibrationen des Bodens nachgelassen hatten, eilten sie zu einem Schott schräg von ihnen an der gegenüberliegenden Seite.

Als sie den Gang dahinter betraten, wurde Trker-Derkh zum ersten Mal bewusst, wie sehr Hephaistos eigentlich einem Raumschiff glich. Einem Raumschiff in Planetengröße. Der Gang war offensichtlich künstlich und fast aller Technik beraubt – so sehr, dass ihr Fehlen fast auffälliger war, als es ihre Anwesenheit hätte sein können. Leere Steckplätze für Leuchtelemente, leere Anschlüsse für Terminals, von den Wänden gerissene Verkleidungen, gähnende Löcher in den Wänden mit nichts darin.

Was an Technik verwertbar gewesen war, hatte man mitgenommen.

Es war dunkel, die Lampen ihrer Anzüge warfen das einzige Licht und verzerrten ohne Frage den Blick auf den Gang. Weiterhin bebte es, und Trker-Derkh war bewusst, dass sie sich in einer größeren Gefahr als zuvor befanden. Selbst wenn sich die Beben in dem relativ kleinen Gang weniger schlimm anfühlten als in dem gewaltigen Hangar, der die Vibrationen aufnahm und verstärkte – hier drin war die Chance höher, verschüttet zu werden, unter Kilometern von Gestein, auf einem wild bockenden Planeten, praktisch nicht ortbar durch die immense Streustrahlung.

»Schnell!«, rief er Anten zu. »Wir dürfen uns nicht zu lang hier unten aufhalten! Wo lang?«

Hier unten war eine Höhlenwelt, und obwohl Trker-Derkh längst an die Gänge der STELLARIS gewohnt war statt an die milchigen Himmel seiner Heimat Topsid, fühlte er Beklemmung aufsteigen, das Gefühl einer nahenden Katastrophe, genährt durch die Finsternis, die ihre Helmlampen nur teilweise zurückdrängten.

»Gleich dahinten kommen die Wohnquartiere«, rief Anten über Funk, »dahinter der Freizeitbereich, und dann ein Park und ein Bad!«

Trker-Derkh nickte. Sie würden das alles durchsuchen müssen. Das würde Zeit kosten. Er konnte nur hoffen, dass Tiryks Vater eine gute Ahnung hatte, wo sie zuerst schauen mussten. Sie mussten nur diesen Gang ...

Der Gang war versperrt.

 

*

 

Menschen fluchten, Topsider knurrten in solchen Umständen. Es meinte das Gleiche.

Anten schlug verzweifelt gegen die Stahlstücke und Felsbrocken, die sich vor ihnen auftürmten.

Sie konnten ihre Desintegratoren nehmen und sich den Weg freischießen, aber ... »Kommen wir da durch?«, fragte Trker-Derkh.

»Ich fürchte nicht.« Anten trat mit den Füßen gegen das Geröll. »Die Statik hier ... hier ist alles runtergekommen. Wir wissen nicht, wie weit die Zerstörung geht. Kann sein, wenn wir das hier wegmachen, dass noch mehr runterkommt.« Er blickte verzweifelt um sich. »Kann auch sein, dass dann alles runterkommt.«

Wie zur Bestätigung bebte der Boden.

»Wir müssen zurück. Es woanders probieren.«

Hatte Trker-Derkh nicht gerade vorhin an Ratten und Mäuse gedacht? Nun kamen sie ihm wieder in den Sinn. Man hatte sie ... wie war das noch gewesen? Man hatte sie in Labyrinthe getan, damit sie den Ausgang fanden. Oder auch nicht.

Hier war es andersrum, sie beide mussten im Grunde den Eingang finden. Sie mussten zurück zum Hangar und eines der anderen Tore probieren. Und notfalls noch eins. Und noch eins.

»Wir sollten uns trennen. Das geht schneller«, schlug Trker-Derkh vor.

»Wenn einer von uns in Gefahr gerät, kann ihm der andere nicht helfen«, entgegnete Anten. Das war, musste Trker-Derkh zugeben, ein berechtigter Einwand. Wie überhaupt der Mensch die Situation hier unten besser einschätzen konnte.

Also zurück.

Inmitten der Beben, der verdammten Beben, die sich zu häufen schienen. Es war kein gelegentliches Schütteln der Erde mehr, sondern eine nahezu durchgängige Vibration von an- und abschwellender Stärke.

Unter diesen Umständen zu rennen, war nahezu ein Ding der Unmöglichkeit. Sie mussten sich beeilen, und sie konnten es nicht. Sie konnten nicht fliegen, die Antigravs stotterten immer noch. Der Anzug warnte ernsthaft vor einer Benutzung.

Verstärkung rufen? Dafür mussten sie hoch, und dann auf die Leute warten, die die STELLARIS schickte, dann wieder runter ... Zeit würde bis dahin vergehen. Viel Zeit.

Zurück. Raus aus dem Gang. Sie stützten sich an den Wänden ab, im Halbdunkel, dessen Schatten mit den Erdstößen vibrierten. Entlang der Hallenwand ins nächste Tor.

Und ins nächste.

Und ins nächste.

Drei Schächte waren versperrt, einer gleich zu Beginn, zwei erst in der Tiefe. Es war eine Plage, und Trker-Derkh hatte zunehmend das Gefühl, dass sie bald würden kriechen müssen, wie sie an der Wand gekrochen waren, wenn die Vibrationen weiter zunahmen, die ihnen trotz Muskelverstärkern in den Einsatzanzügen langsam aber sicher ebendiese Muskeln zu Matsch machten, die ihnen den Gleichgewichtssinn raubten.

Sie waren im Innern eines Raubtiers, im Magen eines Riesen, dessen konvulsivische Bewegungen sie ausspeien wollte ... hatte Trker-Derkh da nicht mal so eine Geschichte von den Terranern gehört?

Egal.

Im vierten Gang, also eigentlich im fünften seit Beginn ihrer Suche, hatten sie Glück. Hoffte Trker-Derkh. Er führte sie tiefer hinein als die vorherigen Gänge. Anders als an der Wand redeten Anten und Trker-Derkh kaum noch miteinander. Sie verständigten sich mit Zeichen, reduziert auf das Allernotwendigste. Da lang. Dort lang. Hier.

Da kamen Türen. Tatsächlich begannen die Bereiche bewohnter auszusehen, trotz ihrer ... Gerupftheit? Trker-Derkh wusste kein besseres Wort. Aber da waren Räume zu sehen, nicht zu hoch und nicht zu groß, nicht die Kathedralen von Riesen, sondern Aufenthaltsräume für Wesen wie Anten und ihn, und vielleicht für Haluter.

Trker-Derkh wollte abbiegen, aber Anten hielt ihn zurück. »Nein«, sagte er und wackelte mit dem Kopf. »Lass es uns zuerst woanders probieren. Wenn wir hingelangen.«

Trker-Derkh, längst eher von den Umständen und den Aussichten erschöpft als von der eigentlichen Suche, stimmte zu. Wie hatte Anten den Bereich hier unten geschildert? Erst die Wohngebiete, dann der Freizeitbereich und dann ... ein Park? Ja, so erinnerte sich Trker-Derkh.

Überall standen Türen offen, überall gähnten leere Räume. Es war eine Geisterwelt, in Dunkel getaucht, das nicht ewig sein würde. Nur solang, bis sich die Lava Bahn brach, bis die Steine die Stahlumwandungen durchschlugen, bis die Elemente des Planeten alles mit Riesenfäusten zerdroschen.

Sie schleppten sich vorwärts. Sie wussten nicht, ob sie zurückkommen würden.

»D... da! Da vorn!«, rief Anten.

Und dann sah er es.

Ein Licht.

 

*

 

Dass Trker-Derkh die langen unterirdischen Gänge bereits für gespenstisch gehalten hatte, ließ ihm die Worte fehlen für das, was er nun sah. Es war ... ein Park, wie Anten gesagt hatte. Nein. Es war die Leiche eines Parks.

Tote Bäume reckten ihre Äste in alle Richtungen. Ihre Scheinwerfer flirrten über die Äste, an denen gelegentlich ein verdorrtes Blatt hing. Tote, ebenso entlaubte Gebüsche. Gras, das wie in langen Wellen über den Boden lag.

Man hatte die Siedlung evakuiert und alles mitgenommen, was man brauchte.

Diesen Park nicht.

Niemand evakuierte Bäume.

»Tiryk!«, rief Anten erneut.

Das Licht vor ihnen bewegte sich. Es war ein Helmscheinwerfer wie ihrer, klein, ein Geisterlicht in einem Geisterwald. Trker-Derkh kannte solche Erscheinungen aus den Sümpfen Topsids, wenn Gase aufstiegen und sich entzündeten.

Das hier war kein Gas. Das war ein Mensch.

Und er war noch mehrere Hundert Meter von ihnen entfernt.

Der Boden wurde hier anders. Weicher. Erde statt Metall. Auf ihm zu laufen, wurde schwieriger. Die Natur bremste sie aus, bremste sie doppelt aus, erst die Beben, dann der Boden.

»Komm her, Junge«, rief Anten. »Bitte!«

Gern wäre Trker-Derkh in diesen Ruf eingefallen, aber im letzten Augenblick hielt er sich zurück. Das lautsprecherverstärkte Schnarren eines Topsiders mochte eine abschreckende Wirkung auf den Jungen haben. Ehe er den Gedanken ganz zu Ende gedacht hatte, wurde er obsolet.

»N... nein!«, kam der Ruf von vorn. Die Stimme war hell, aber unsicher, wackelig – von den Beben, und vielleicht von Gefühlen.

»Bitte!«, rief Anten. Er ging auf die Knie. Er suchte stabilen Halt, um sicherer reden zu können. »Hier ist es nicht sicher!«

»Ich will nicht hier weg!«, kam die Antwort.

»Du ... musst!« Das war ein stärkeres Beben, das Anten beinahe das Wort abschnitt. Etwas rieselte von der Decke.

Trker-Derkh schaltete sein Helmlicht aus. Es war gefährlich, so im Dunkeln durch diesen Totenwald zu gehen. Er hoffte, dass Anten seinen Sohn lange genug ablenkte. Er hoffte so vieles in diesem Augenblick.

»Ich will nicht! Hier bin ich zu Hause!«

»Ich weiß! Es ist auch mein Zuhause! Und das deiner Mutter!«

»Ihr habt das ohne mich entschieden!«

Schritt um mühsamen Schritt zog Trker-Derkh sich vorwärts. Auf das Licht zu. Äste streiften seinen Leib.

»Es ging ni... nicht anders!« Wieder Anten. »Wir ... wir haben es nicht entschieden. Die Natur hat! Das ist kein Ort mehr für Leben!«

»Doch! Irgendwann wieder ... hat ... hat die Positronik gesagt!«

»Nicht in deiner Lebenszeit ... und nicht in meiner! Es ... es tut mir ... leid ... Tiryk!«

Da war Trker-Derkh ganz nahe. Nahe genug. Der Junge hatte seinen Schirm tatsächlich nicht eingeschaltet. Er war an diesen Ort gekommen, als die Schutzschirmkuppel noch stand, und dann nach unten geeilt, als die Beben noch weniger schlimm waren. Und dann hatte er sich offenbar dort verkrochen.

Das würde ein Problem werden für den Arzt, der Tiryk wegen der Strahlung, der er ausgesetzt war, umfangreich würde behandeln müssen. Es war ein Vorteil für Trker-Derkh.

Gerade rief der Junge »Das ist mein Planet!«, als Trker-Derkh den Paralysator hob und abdrückte.

Der Lichtkegel des Jungen drehte sich und zeigte dann unbeweglich zur Seite.

 

*

 

Das war nicht das Ende, selbst wenn Trker-Derkh sich wünschte, das wäre es.

Trker-Derkh sah, wie sich Anten Meter um Meter vorkämpfte. Um zu signalisieren, wo er war, schaltete er sein Helmlicht wieder ein.

»Tiryk ... ist ... ist er ...?«

»Paralysiert«, antwortete Trker-Derkh. Der Lichtkegel des Jungen zitterte von den ständigen Vibrationen.

»Das ist sein Baum«, sagte Anten. »Ich hätt's mir denken können. Ich hab's mir gedacht. Hier war er ... gern.«

»Hrm«, machte Trker-Derkh wieder einmal. Sollte Anten wissen, was das hieß, oder eben nicht, ihm war es egal.

Immer noch steckten sie in diesem toten Wald fest. Sie würden den bewusstlosen Tiryk hinausschleppen müssen, in quälend langsamer Bewegung – immer noch ohne Antigrav, nur unterstützt von den Kraftverstärkern in ihren Anzügen.

Sie wussten nicht, ob der Gang noch zugänglich war, auf dem sie gekommen waren. Sie mussten die verfluchte Wand hoch! Das auf einem Planeten, der alles Leben und alle Folgen davon abzuschütteln versuchte. Wie sah es an der Oberfläche aus? Sie wussten es nicht zu sagen. Sicher konnten sich die Space-Jets unter ihren Schutzschirmen vorm Einbruch der Naturgewalten bewahren. Aber der Weg dorthin war möglicherweise ein Weg durchs Inferno.

Das einfache Abholunternehmen hatte sich zu einer mittleren Katastrophe ausgewachsen.

Trker-Derkh wusste, dass Geschichten oft in Augenblicken wie dem hier endeten, und genau das war der Grund, warum er Geschichten nicht mochte. Der Junge war gerettet, man floh, Happy End.

So lief das im realen Leben nicht.

Später wusste Trker-Derkh nicht, wie sie es aus dem Inferno hinaus geschafft hatten. Es musste Stunden gedauert haben, mit wackligen Knien, in einer dunklen Hölle, die von ihren Bewohnern aufgegeben worden war. Immer Tiryk zwischen sich, je einen seiner Arme um sich geschlungen, durch die Schächte, durch den Hangar, die Wand, die mörderische steile Wand hinauf.

Er hatte den Schutzschirm des Jungen eingeschaltet. Was auch immer das jetzt noch wert war.

Ein Wunder, dass sie den Jungen nicht verloren. Ein Wunder, dass sie keinen von sich verloren. Zeit war nicht mehr relativ, Zeit war irrelevant: Ob der Planet in der nächsten Sekunde den Boden unter ihnen verschlingen würde oder die Decke über ihnen, oder ob er das am nächsten Tag tat, spielte keine Rolle. Es ging bloß noch darum, sich zu bewegen, vorwärts zu kommen. Sie hatten keine Zeit, sie hatten alle Zeit. Stunden, Tage, sie wussten es nicht.

Trker-Derkh atmete nicht auf, als er durch die Schleuse kam, als er das Licht eines Tages sah. Risse zogen sich über den Boden, wo vorher vermutlich keine gewesen waren. Lava und Geröll quollen aus ihnen heraus. Aber die beiden Space-Jets waren noch da.

Sie würden eine nehmen und die andere in Fernsteuerung von hier fort lenken. Der Arzt würde sie untersuchen. Anten und seine Familie und die anderen letzten Evakuierten des Werftplaneten würden zum neuen Hephaistos gebracht werden, der ganz ohne Nummer genau so hieß wie der alte. Dort würden sie und ihre Nachfahren und vielleicht sogar Tiryk Raumschiffe bauen, bis auch dieser Planet bockte und sprang und sie abschüttelte mit Gluthitze und giftiger Strahlung, in tausend Jahren oder weniger oder mehr, und man zur nächsten Werftwelt zog.

Und er?

Zurück zur STELLARIS. Unterwegs. Nach Hause.

Als sie sich auf die Space-Jet zuschleppten, musste Trker-Derkh an den toten Baum denken, tief unten in der Finsternis, den es vielleicht schon nicht mehr gab.

Zu Hause?

Er nahm sich vor, Topsid bei nächstbester Gelegenheit einen Besuch abzustatten.

 

ENDE
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Michelle Stern




Liebe PERRY RHODAN-Freundinnen und -Freunde,

 

willkommen zurück in unserer Serie! Diese Woche nimmt sich Oliver Fröhlich der Geschichte rund um Gucky an. Gucky hat sehr viele Fans, aber es gibt auch einige Leser, die ihn – sagen wir mal freundlich – suspekt finden. Wie ihr zu Gucky und seinem Part in diesem Roman steht, das dürft ihr uns gerne schreiben. Wir freuen uns immer über Rückmeldungen.

Im ersten Leserbrief erwähnt der Leser Karsten Groß verschiedene Auflagen. Für alle, die das nicht wissen: Früher gab es am Kiosk wöchentlich neue Romane aus verschiedenen Zyklen. Es wurde entsprechend neu mit Band 1 gestartet. Inzwischen gibt es die E-Books, die jederzeit und immer verfügbar sind. Außerdem erscheinen nach wie vor die PERRY RHODAN-Silberbände in gedruckter Form und als E-Books sowie Hörbücher.

Anfang März kam der Silberband 173, »Feuersturm« heraus, als E-Book und Hardcover-Band. Das ist der achte und damit letzte Band des »Tarkan«-Zyklus, ehe es mit dem »Cantaro«-Zyklus in Band 174 weitergeht. Er kostet als E-Book 13,99 Euro und gedruckt 21,50 Euro. Die Silberbände – die aufgrund ihrer silbernen Farbe so genannt werden – werden vier Mal im Jahr veröffentlicht. Auch zu dieser Lektüre freuen wir uns über eure Briefe.

Nach so viel Vorwort starten wir mit der Rückmeldung von Karsten Groß.

 

 

PR-Nobelpreis

 

Karsten Groß

Liebe Michelle,

seit Anfang der 70er-Jahre lese ich PERRY RHODAN, und mithilfe der verschiedenen Auflagen habe ich alle Hefte gelesen.

Insofern glaube ich, die beiden Hefte 3356, »Die elektrische Kirche«, und 3357, »Sterben will ich«, von Wim Vandemaan hervorheben zu dürfen. Allein dadurch, dass Wim Vandemaan sich hier nicht mit dem Fünf-Wort-Satz-Prinzip zufrieden gibt, und bei der Wortwahl der einfachen, leichten Sprache, zu entfliehen versucht, konnte man die Hefte lesen und musste sie nicht, wie leider viel zu oft, überfliegen.

Wie er inhaltlich die Zivilisation der Lanathan facettenreich auffächert und sie in Breite und Tiefe von Linguistik über Kultur bis hin zur Biologie darstellt, ist bedauerlicherweise die Ausnahme in der PR-Serie. Ganz kam Wim Vandemaan ohne »Deus ex machina« aus, sprich: Plötzlich taucht aus dem Nichts eine gerade notwendige, neue Technik auf, oder es kommt ein Mutant um die Ecke, mit sehr speziellen Fähigkeiten, die genau jetzt notwendig sind. Wobei beides kurze Zeit später völlig in Vergessenheit gerät – oder vernichtet oder getötet.

Auch auf das Mittel, dass die Technik des Jahres 2255 NGZ plötzlich der des Jahres 1971 Alter Zeitrechnung unterlegen scheint, hat er verzichtet. Dass die Protagonisten sich zum scheinbaren Spannungsaufbau mitunter zuerst dümmlich in eigentlich ausweglose Situationen manövrieren, konnte ebenfalls (fast) vermieden werden. Auch widerstand der Autor dem offenbar weitverbreiteten Reiz, dass hyperphysikalische Phänomene der x-ten Dimension alles möglich und/oder unmöglich machen.

Wenn es vielleicht noch nicht ganz für den Literaturnobelpreis gereicht hat, so hat Wim Vandemaan mit diesen beiden Heften doch sicherlich seinen Anspruch auf den PR-Nobelpreis nachdrücklich unterstrichen.

Viele Grüße

Karsten Groß

 

Ich bin offen gesagt schon erstaunt, dass derzeit fast ausschließlich Post zu diesen beiden Romanen zu kommen scheint. Normalerweise ist es durchaus so, dass wir so schreiben wollen, damit ein Band rasch gelesen werden kann. Nach dem Motto: Klarheit und Einfachheit sind die Höflichkeit des Autors. Wir möchten euch ja spannend unterhalten. Nobelpreise erwartet von uns niemand. Den internen PR-Nobelpreis können wir trotzdem gerne Wim Vandemaan überreichen. Vielleicht findet ihr ja einen schicken PERRY RHODAN-Namen dafür. »Laires Feder« oder etwas in der Art. Teilt es mir gerne mit.

Damit zu einem anderen Thema.

 

 

HELIOS

 

Klaas Haß

Hallo, Michelle,

ich habe es wirklich gefeiert, dass ihr die HELIOS in die Serie geschrieben habt. Der PHOENIX hat auch das Potenzial, legendär zu werden, aber die SOL und andere Hantelraumer haben da einen gewissen Vorsprung.

Ich habe mich köstlich über die Crew der HELIOS amüsiert. Da hat die Liga versucht, Atlan eine Crew aus den Besten der Besten zu geben, und ist damit total über das Ziel hinausgeschossen. Eine Crew von Begeisterten wäre vielleicht besser gewesen. Unter den zigtausend Raumfahrern Terras sollte es doch genug SOL-Fans geben, um eine »sachkundige« Kernbesatzung zu stellen. Geschichtsbegeisterte und so weiter. Es wäre eine Gelegenheit gewesen, eine Crew zu beschreiben, die teils aus Zivilisten besteht.

Ich warte auch auf eine Rückkehr nach Andromeda. Haben die Völker der Zweiten Insel vielleicht inzwischen ein Bioschiff auf Grundlage der Mobys gebaut?

Ich warte gespannt auf eure Ideen.

Ad Astra

Klaas Haß

 

Die Mobys. Wer kennt sie noch? Das waren kristalline, fast planetengroße Lebensformen. Die Terraner sind in Andro-Beta auf sie gestoßen. Ob und was mit ihnen oder wegen ihnen geschehen sein mag, ist derzeit offen.

Wer weiß... Vielleicht gibt es eines fernen Tages ja die Möglichkeit, einmal wieder in Andromeda vorbeizuschauen.

Von den Weiten des Alls kehren wir zurück in heimische Gefilde.

 

 

Leserbriefe

 

Armin Müller

Hallo, Michelle,

wenn jemand glaubt, Leserbriefe hätten keine Wirkung, soll er/sie sich das hier mal ansehen. In Band 478 aus dem Jahr 1970 hat ein Leser mit gerade mal zwei Sätzen die Grundlage für den »Das Konzil«-Zyklus gelegt, der die für mich beste Phase der Serie mit den Bänden 650 bis 1000 einleitete. Okay, ein paar weitere Ideen waren schon noch erforderlich, aber dafür hatten wir ja den großen Willi Voltz.

Viele Grüße

Armin Müller
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Bild: Armin Müller

 

Offensichtlich haben die Autoren damals die Einschätzung des Lesers geteilt. Und ja, Leserbriefe sind eine gute Sache. Von daher unser Aufruf an alle: Sendet gerne welche ein! Diese Seite lebt von eurer Beteiligung. Wenn irgend möglich, kommt eure Nachricht früher oder später auf eine Seite. So war es auch bei Andreas Schwarzer.

 

 

Lieblingsvolk

 

Andreas Schwarzer

Hallo, Michelle,

es hat mich sehr gefreut, meinen Leserbrief auf der Leserkontaktseite (LKS) von PR 3362 wiederzufinden. Der war ja doch länger, als ich gedacht habe.

Gerade habe ich auch den Zyklusauftakt PR 3350, »Der Fall Ragnarök«, von Ben Calvin Hary fertig gelesen. Tipptopp, war sehr spannend, macht Lust auf mehr.

Auf der LKS war die Frage nach dem »nicht-lemuroiden Lieblingsvolk«. Für mich sind das die Kartanin und die Kranen. Vielleicht könnten die Kranen und ihr Herzogtum ja auch wieder aus der Versenkung auftauchen, die Kartanin scheinen ja gerade dabei zu sein.

Das soll es für heute auch schon gewesen sein. Macht weiter so!

Gruß

Andreas

 

Ich weiß als Fan, wie hart es ist, ein Alienvolk oder bestimmte Figuren wirklich zu mögen, und dann kommen sie nicht mehr vor oder sterben sogar. Leider ist es bei einer so großen Serie wie PERRY RHODAN schlicht unmöglich, alles wieder auftauchen zu lassen. Irgendetwas wird wohl immer enttäuschenderweise über den Rand hinter den Materiequellen fallen.

Umso schöner ist es, wenn es wenigstens im Internet in anderer Form wieder auftaucht. Zum Beispiel auf einer Seite, um die es im folgenden Beitrag geht.

 

 

PR visuell

 

Markus Gartung

Liebe Michelle Stern, liebe PERRY RHODAN-MitarbeiterInnen,

die Seite »Perry Rhodan Visuell« bei Facebook hat jetzt über 10.000 Mitglieder und besteht seit Februar 2016.

Klar, zumeist geht es bei uns um die bildlichen Darstellungen unserer Lieblingslektüre. Neben den tollen Bildern der PR-Künstler gibt es sehr viele eigene Gestaltungen rund um das Thema Perryversum durch die Fans.

Auch schauen wir über den Tellerrand: Was gibt es zum Beispiel an Kugelraumern bei anderen SF-Romanen? Neben der Kugel mit dem obligatorischen Ringwulst sind die eleganten Topsiderschiffe gefolgt von den Posbi-BOXEN am beliebtesten.

Natürlich ist Gucky als Person zumeist sehr beliebt, gefolgt von Thora und den Halutern.

Fast immer einen sehr hohen Beliebtheitsgrad haben bei uns auch die Risszeichnungen, seien es die alten klassischen, oder auch die neuen Interpretationen.

Persönlich bin ich stolz, dass wir neben der riesigen, deutschsprachigen »Fanbase« viele Mitglieder aus Brasilien und Frankreich haben, die sich beteiligen. Dazu gesellen sich andere Nationen. Wie halt im Vorbild bei PR: Ganz Terra zählt.

Manchmal kommen auch inhaltliche Themen aus der PR-Serie bei uns zur Sprache. Sei es zum aktuellen Geschehen des laufenden Zyklus, oder zu älteren Ereignissen. Natürlich immer wieder auch Begebenheiten um die MdI, die »Meister der Insel«.

Kürzlich hat uns Christian Montillons Haltung zur KI beschäftigt. Für einige ist die Anwendung und das Verhalten von KI ein Reizthema. Mitunter entflammen dabei hitzige Diskussionen. Zum Glück ist es aber bei uns nicht so vergiftet, wie bei »Star Trek«, für oder wider »Discovery«.

Es ist eine Gruppe von einem Fan für Fans. Dankbar bin ich, dass uns einige PR-Autoren folgen und sich gelegentlich zu Wort melden.

Klar, es gibt darunter viele, die PR früher gelesen haben und uns aufsuchen, weil sie da gute Erinnerungen haben. Manchmal sind sie neugierig, wie es weitergegangen ist, und fangen wieder an zu lesen.

Sei es, dass da die alten Hefte, sofern sie vorhanden sind, hervorgekramt werden, oder gelegentlich auch ein Neubeginn, zum Einstieg im aktuellen Zyklus, oder PERRY RHODAN NEO, unternommen wird.

Nun, ebenso klar: Viele schweigen, aber unsere Gruppe wird von unseren Mitgliedern und darüber hinaus schon wahrgenommen. So haben wir durchschnittlich 180 bis 250 Beiträge im Monat.

1000 bis 2000 Kommentare, und Reaktionen zwischen 18.000 und 30.000.

Zusätzlich noch eine hohe Anzahl von direkten Bild- und Beitragsbetrachtungen, ohne eine aktive Reaktion in Likes oder Kommentaren.

Lebendig ist diese Gruppe jedenfalls schon.

Liebe kosmische Grüße

Markus Gartung

 

Ich finde diese Gruppe großartig. Klar würde ich mir wünschen, dass sich einige der Fans, die dort unterwegs sind, per Mail zu Wort melden. Gerne mit dem einen oder anderen Bild. Auf jeden Fall macht es Freude, da vorbeizuschauen.

Damit kommen wir zum eigentlichen Bild dieser Woche. Das erste Bild war ja eher textlastig.

 

 

Einradbahn

 

Stefan Wepil

Hallo, Michelle,

anbei ein Bild von der Einradbahn auf Lakk Hashoum in PR 3356, von Wim Vandemaan.

Grüße

Stefan
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Bild: Stefan Wepil

 

Ich weiß gerade leider nicht, ob Stefan Wepil seine wundervollen Bilder auf »Perry Rhodan Visuell« teilt. Sicher wären sie dort eine Bereicherung.

Das war's wider von unserer Seite. Bis nächste Woche und Ad Astra!
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Pabel-Moewig Verlag KG – Postfach 2352 – 76413 Rastatt – leserbriefe@perry-rhodan.net

 

 

Hinweis:

Die Redaktion behält sich das Recht vor, Zuschriften zu kürzen oder nur ausschnittweise zu übernehmen. E-Mail- und Post-Adressen werden, wenn nicht ausdrücklich vom Leser anders gewünscht, mit dem Brief veröffentlicht.

Datenschutzhinweis: Die von Ihnen uns gegenüber gemachten Angaben werden von uns nur zur Beantwortung Ihrer Frage verarbeitet und genutzt. Eine darüber hinaus gehende Weitergabe der Daten an Dritte oder eine Nutzung der Daten zu Marketingzwecken erfolgt nicht.
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Orgh

Die Orgh sind die Bewohner von Orgha, dem siebten Planeten des Gigantsystems. Es handelt sich um Insektoide. Der braun geschuppte Rumpf ist circa zwei Meter lang, hat einen Durchmesser von 30 Zentimetern und ist wespenartig eingeschnürt. Die vier Arme sitzen am oberen Körperdrittel. Die drei Beine haben keine Gelenke, sie funktionieren wie teleskopartige Stoßdämpfer. Die Orgh bewegen sich daher mit ruckartigen Sprüngen fort. Ein zweifacher Wirbel mit der Funktion eines Kugelgelenks verbindet den tropfenförmigen Kopf mit dem Rumpf.

Die Orgh sind janusköpfig. Sie haben zwei Gesichter mit verkümmerten Zwiebelnasen und vier einander gegenüberliegende Sehorgane, die ihnen fast vollständige Rundumsicht ermöglichen. Der Kopf läuft in einer 20 Zentimeter langen Spitze aus, die als Sende- und Empfangsorgan für Gedankenimpulse dient. Die Orgh sind jedoch keine Telepathen.

Ihr »Organfunk« dient nicht nur der Verständigung, sondern auch der Identifizierung, denn jeder Orgh hat eine einzigartige Subjektwelle. Mittels des Organfunks können sich die Orgh auch mit ihren Maschinen in Verbindung setzen.

Die Lebensspanne eines Orghs misst nur 240 bis 320 Jahre. Eine Königin dagegen kann 400 Jahre alt werden. Diese ist ein riesiges Geschöpf, mindestens zehnmal so groß wie ein normaler Orgh. Obwohl sie die äußere Gestalt eines Orgh hat, verbringt sie ihr ganzes Leben liegend in einem Raum und wird von künstlichen Sonnen bestrahlt. Ihre Kopfantenne ist zwei Meter groß. Nur die Königin kann den Nachwuchs bestimmen.

 

Orgh; Geschichte

Vor vielen Jahrtausenden lebten die Orgh in einem Sonnensystem, weit entfernt von Gigant. In diesem Gebiet gab es zahlreiche Welten, die von Orgh bewohnt wurden und deren Bewohner sich gegenseitig bekriegten. Jedes Mal, wenn eine Königin in einem Raumschiff geboren wurde, steuerte dieses Schiff mit einem Teil des Volkes einen Planeten an, auf dem die Königin dann ihre eigene Kolonie gründete. So wurde auch Orgha besiedelt.

Eines Tages entdeckte eine Expedition der Orgh auf dem elften Planeten des Gigantsystems die Positronik Kher. Diese behauptete, errechnet zu haben, dass die Sonne Gigant ungefähr im Jahr 3150 zu einer Nova werden würde. Kher verfügte allerdings über Maschinen, mit denen sich Planeten aus einem Sonnensystem lösen ließen, auch wenn diese noch justiert werden mussten. Er zwang die Orgh zu Experimenten mit den Maschinen. Sollten die Orgh nicht Folge leisten, drohte er damit, die Sonne sofort zur Nova zu machen.

Im Zuge dieser Experimente landeten erstmals im Jahr 2044 Orgh-Raumschiffe in drei Wellen auf dem Planeten Tramp. Die Orgh installierten Maschinen und begannen mit verschiedenen Experimenten. Durch Zufall wurde eines der Aggregate zerstört, wobei eine gewaltige Energieflut freigesetzt wurde. Die Terraner registrierten den Energieausbruch, konnten aber keine Auffälligkeiten auf Tramp feststellen.

Anfang Januar 2045 flog der vom Heimweh nach seiner Heimatwelt ergriffene Mausbiber Gucky nach Tramp. Er stellte fest, dass der Planet auf seine Sonne zustürzte. Gucky konnte lediglich 28 Kinder retten, bevor der Planet am 9. Januar unterging.

2350 gelangte Gucky nach Orgha und erfuhr von den Hintergründen, die zur Zerstörung des Planeten Tramp geführt hatten. Gucky erkannte, dass Kher die Orgh hinterging. Es gelang Gucky, die riesige Positronik zu vernichten. Die Orgh schlossen mit Terra einen Handelsvertrag.

 

Tramp

Tramp war vor seiner Vernichtung der einzige Planet einer sterbenden Sonne, die im sternenarmen Gebiet der Milchstraße liegt, rund 2438 Lichtjahre von Sol entfernt. Im Umkreis von mehreren Hundert Lichtjahren ist dieser Stern der einzige. Tramp war eine kalte Sauerstoffwelt; tagsüber erreichte das Thermometer nur minus neun Grad Celsius, nachts sank es auf bis zu 29,5 Minusgrade ab.

Der Planet wies eine Schwerkraft von 0,53 Gravos und einen Durchmesser von 7652 Kilometern auf. Er umkreiste seine Sonne in einem mittleren Abstand von rund 117 Millionen Kilometern. Seine Oberfläche wurde von flachen Höhenzügen und Sandwüsten geprägt. Es gab keine Meere und kaum nennenswerte Vegetation, die zudem von praktisch ständig vorherrschenden kalten Winden traktiert wurde. Die intelligenten Bewohner des Planeten waren die Ilts; zum ersten Kontakt kam es im Jahr 1975 Alter Zeitrechnung.

Im Jahr 2045 Alter Zeitrechnung stellten die insektoiden Orgh auf Tramp Versuche an, die dazu führten, dass der Planet in seine Sonne stürzte.
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PERRY RHODAN – die Serie

 

 

Was ist eigentlich PERRY RHODAN?

PERRY RHODAN ist die größte Science-Fiction-Serie der Welt: Seit 1961 erscheint jede Woche ein Heftroman. Alle diese Romane schildern eine Fortsetzungsgeschichte, die bis in die ferne Zukunft reicht.

Längst erscheint jeder Roman in gedruckter Form, aber auch als Hörbuch und als E-Book. Daneben gibt es gebundene Ausgaben, Taschenbücher, Sonderhefte, Comics, Hörbücher, Hörspiele und zahlreiche weitere Sammelartikel. Die Welt von PERRY RHODAN ist gigantisch, und in ihr finden sich zahlreiche Facetten.

 

Wer ist eigentlich Perry Rhodan?

Perry Rhodan ist ein amerikanischer Astronaut. Mit seiner Rakete STARDUST startet er zum Mond; mit an Bord ist unter anderem sein bester Freund Reginald Bull. Die beiden werden auf dem Mond eine Begegnung haben, die nicht nur ihr Leben verändern wird, sondern das der gesamten Menschheit: Eine neue Epoche beginnt!

 

Wie funktioniert die PERRY RHODAN-Serie?

Seit 1961 haben Dutzende von Autoren das größte Science-Fiction-Universum der Welt geschaffen. Aktuell werden die Romane von einem elfköpfigen Autorenteam verfasst, das sich einmal im Jahr zu einer Autorenkonferenz trifft. Zwischendurch wird per E-Mail und Telefon diskutiert. Die vielen Ideen bündelt der Chefautor Ben Calvin Hary und entwickelt daraus die Exposés, welche die Autoren anschließend in die Handlung umsetzen.

Das gleiche gilt für PERRY RHODAN NEO: Die Chefautoren Rüdiger Schäfer und Kai Hirdt konzipieren die Handlung der einzelnen Romane, die dann von den jeweiligen Autoren verfasst werden. Dadurch werden Widersprüche vermieden, und dadurch bleibt das Universum von PERRY RHODAN NEO einheitlich.

Übrigens PERRY RHODAN gibt es auch in Form von Hörbüchern: www.einsamedien.de

 

Wo bekomme ich weitere Informationen?

Per Internet geht's am schnellsten: perry-rhodan.net liefert alles Wissenswerte.

Ein kostenloses Infopaket* kann man hier anfordern:

Pabel-Moewig Verlag KG

PERRY RHODAN-Kommunikation

Niederwaldstr. 23/1

76437 Rastatt

Oder per E-Mail: info@perry-rhodan.net

Das große PERRY RHODAN-Lexikon online – die Perrypedia: www.perrypedia.de.

 

* Datenschutzhinweis: Ihre Daten werden von uns lediglich zur Zusendung des Infopakets verarbeitet. Eine weitergehende Nutzung zu Marketingzwecken bzw. eine Weitergabe an Dritte erfolgt nicht.
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